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Schweizerische
Lehrerzeitung

Berner Schulblatt/ L'Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins Bern, 15. Januar 1976

Aus dem Inhalt:

The Olgas — rund 30 urweltliche Felsdome, durch gewaltige Klüfte getrennt, aus flachem Land unvermittelt ca. 600 m aufsteigend: ein
faszinierendes Ziel der Australien-Reise 1976. Beachten Sie das reichhaltige Angebot des SLV-Reisedienstes auf S. 75 ff.

Härtere Zeiten

Was geschieht, wenn wir den Lehrplan ändern?

Dänische Schulen sind anders

Entdeckendes Lernen

Buchbesprechungen

Kantonale Schulnachrichten

Programm der SLV-Reisen 1976



Dürfen wir uns vorstellen
Di'ie AKAD ist eine für die

Erwachsenenbildung speziali-
sierte Schulorganisation. Alle
Studiengänge können neben der
Berufsarbeit und weitgehend im-
abhängig von Wohnort und
Alter absolviert werden.

unsere Lehrmethode ist auf
die Bedürfnisse Erwachsener (ab
etwa 17 Jahren) zugeschnitten;
sie hat sich bei der Vorbereitung
auf die anspruchsvollsten Staat-
liehen Prüfungen hervorragend
bewährt. Die AKAD stellt seit

Jahren z. B. an der Eidg. Matura
oder an der Eidg. Buchhalter-
prüfung mit Abstand am meisten
Kandidaten von allen privaten
Schulen der Schweiz. Alle unsere
Studiengänge sind so gestaltet,
dass der Teilnehmer, der mit-
arbeitet, das Ziel sicher erreicht.

Z//e ^A^D-ScAu/gn g/dsprgcAgn
dem ßua/däYsmveaw der A/afi/rz-
tätocAa/g. zf//e sind «naAAängzg

von Bgro/sarAg/Y, ,4//er und Wo/m-

ort zwgäng/z'cA; der fortritt /st
yederzed mög//cA.

vermitteln das Wissen
durch sorgfaltig programmierte
schriftliche Unterlagen. Mit
diesem Fernunterricht ist so viel
mündlicher Klassenunterricht
verbunden, wie es für das je-
weilige Lehrziel notwendig ist.
Da unsere Lehrer von der blos-
sen Stoffvermittlung entlastet
sind und sich auf Anwendung,
Übung, Veranschaulichung und
Wiederholung beschränken kön-
nen, kommen wir mit Verhältnis-
mässig wenig Unterrichtsstun-
den aus. Diese werden so ange-
setzt, dass sie auch für Berufs-
tätige zugänglich sind, die von
weither anreisen müssen. Für
Maturanden ohne Berufstätig-
keit führen wir eine Tagesmaturi-
tätsschule.

Afaft/rrtätocAa/g:
F/'dg. ATcrtora (aacA Wz"riscAa/te-

mad/ra), /7ocAjcAM/ai//naAmg-
prö/imggn (£777, 77SG).

/ftmde/ssc/m/g:
TTaodefcd/p/om FS/7,
£/<7g. 7dA/g&g/Y.szeugm.y.

//ö'Agrg Wzri,scAa/r.s/acA.ycAt//g:

£zdg.-Dzp/ompri///azgy«r ih/cA-
Aaftgr, rrew/mndzerdyifcat.

ScAa/gydr 5pracA/fip/omg:
ögMtJc/id/p/omg Z/7K, Eng/zscA-
d/p/omg Gmvgr.srtä7 CamAr/dgg,
BririsA-Swiss C/iamègr o/"
Commgrcg, EranzojisgArtzp/omg
>4//zancg /raMpaiyg.

u.' nsere Lehrgänge verlangen
grundsätzlich keine Vorkennt-
nisse, da sie von Grund auf ein-
setzen. Wer Vorkenntnisse be-
sitzt, erreicht damit in vielen
Fächern verhältnismässig rasch
Hochschulniveau. Die Kursgel-
der sind für jedermann er-
schwinglich und die Bedingun-
gen so liberal, dass niemand ein
Risiko eingeht. Selbstverständ-
lieh setzen wir keine Vertreter
(auch «Schulberater» usw. ge-
nannt) ein. Wer sich weiterbil-
den will, findet in unserem breit
angelegten Programm bestimmt
das richtige Ziel.

5cA»/g /or .S'pgzza/Arar.sg.-

v4M/«aAmeprâ/w«g 7gcArafcum,
ForAgrg/7/mg cm/"ScAu/g«/«r
/y7egeAer/{/ê wort Soz/a/g v4rAezï.

ScAa/g ydr Forgg5gtztgnZ>/7/Amg:

Forggjgtztg«a/üA/7/Amg,
Pgrjona/asstrtg/rt, CAg/$g&rgttrrm

vgr/aogg« Sze das Spgzz'a/-

programmj.

TgcAmscAgs 7/z.rtz7z//:

E/g&ttomfc, £7g£tto/gcAm'A: izsw.

Z)«rcA/ï/Ar/mg:
LgArz/zsttïz/t O/z&g/z.

«ScAtz/g/z/r WgzYgrAz/zAmgsAzzrsg:

irgmalypracAg/z, Z)gz/tecA,

AfazAgmatt'A:, JVaZzzrwme/z-

scAzz/ig«, Ggürgsw/ssg/wcAa/tg«,
//anz/g/s/acAgr.

Fer/anggn Sz'g Azttg zz«vgrAz«z//z"cA

z/as aizs/aAri/cAe ScAzz/progrzzmm.

Akademikergemeinschaft
für Erwachsenenfortbildung AG,
8050 Zürich, Schafïhauserstr. 430,

Telefon 01/517666
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Härtere Zeiten

/n der ß//dungspo//f//c /'st d/e Schönwefferper/'ode zu Ende, «/'m Täfer popperef
der Wurm» fHebe/J; flezess/on, Reformfe/nd//'cbke/'f, fles/'gnaf/'on. M/'f flofsf/'ff
und Ampufaf/'onsschere suchf man //nanz/e// «erfräg//'cbes» Mass herzusfe//en.
Für e/'n/'ge Jahre noch, so he/'ssf es be/'sp/'e/swe/'se, müsse man s/'ch m/f zwar
n/chf durchwegs öe/r/ed/genden K/assengrössen aöh'nden /d/e Mehrarbe/'f und
d/'e nerW/cbe Mehrbe/asfung w/'rd durch Rea//ohne/'nbussen «/compens/erf»/J,
dann werde dank P/'//enkn/'ck und Aus/ändersfopp ohneh/n d/e Schü/erzah/ ra-
p/'d abnehmen und manches Prob/em s/cb von se/bsf /Ösen, /m übr/'gen /üh/f
s/'ch der Staat n/'chf verp/hchfef, den unfer se/'ner P/anung und Verantwortung
ausgeb/'/defen Leg/'onen von Pädagogen Stehen zu beschatten; wer konnte //m
Vertrauen auf «Kneschaurek-ßevö/kerungsprognosen»,) /'n den Ze/'fen der un-
begrenzten Wacbsfumseuphor/'e d/e /'efz/'gen Schw/er/gke/fen voraussehen?
Ohne unm/ffe/bare Ausw/'rkung /ässf s/'ch kurzs/'chf/g-kurztr/'sf/'g /'mmerh/'n am
ß/'/dungswesen sparen; D/'e ß/7dungspo//'f/'k /'st /'ns Sch/eppfau der ßezess/'ons-
po//'f/'k geraten, noch ehe s/'e s/'ch wegbere/'tend vo// enfta/fen konnte.
Auch unser Stand bekommt d/'e härteren Ze/'fen zu spüren, /'unge w/'e «a/fge-
d/'enfe» Lehrer, /n /Crtsenze/'fen muss s/'ch /Co//eg;a//fäf erst recht bewähren. S/'nd
w/'r bere/'f, füre/'nander e/'nzusfehen, auf gew/sse pr/'vafe Vorfe/'/e so//'dar/'scb zu
verz/'chfen, zurückzutreten, Pensen abzugeben, andere zum Zug kommen zu
/assen, ungerechfferf/'gf Angegr/'ffene /'n Schutz zu nehmen und unbeguem zu
se/'n, wo es bequem wäre, zu schwe/'gen, n/'chf d/'e Sf/rne zu b/'efen?
Lange zurückgeha/fene Ressenf/'menfs gegen «Scbu/e» und «Lehrer» haben
durch den L/mschwung auf dem Sfe//enmarkf Aufw/'nd erha/fen. Nun darf man
w/eder offen und «ungestraft» den Schu/me/sfern am Zeug fh'cken, s/'e fort-
sch/'cken, wenn /'hr «Mode/» n/'chf genehm /'st. Über d/'e Ansfe//ungsverwe/'ge-
rung /z. ß. /'m K7. Zür/'chj so// später und grundsäfz//'ch d/e Rede se/'n. £/'n/'ge
«harm/osere» Angr/'ffe auf b/'sher üb//'cbe ßege/ungen se/'en angeführt;

- /rgendwo /'m Aargau sfre/'chf e/'ne Geme/'nde der Lehrerschaff d/'e Orfszu/agen
ganz, d/'e Schu/me/sfer /assen /'hrem /berechf/gfenj ünmuf a//zu unbedachten
Lauf und we/'gern s/'ch, d/'e /fre/w/7//'genJ Sk/'/ager durchzuführen. S/'e erre/'chen
dam/7 nur, dass «man» /'hnen ze/'gf, w/'e es auch ohne s/'e geht. D/'e Eska/af/'on
des Verfrauensschwundes «hüben und drüben» /st e/'n bedeutend schwerer-
w/'egender Ver/usf an pädagog/'schem Kap/fa/ a/s d/'e unfreundhch vorenfha/fe-
ne Lohnsumme;

- da w/'rd, ebenfa//s /'m Aargau, e/'n Lehrer n/'chf w/'edergewäh/f, trotzdem er
se/'ne K/asse ums/'chf/'g ge/e/'fef hafte. Se/'n «po//'f/'scber» Feh/er; Er war kern
Parfe/'gänger, engag/erte s/'ch n/'chf für das dörf/fche Ku/fur/eben und war «se/-
ner» K/'rche untreu geworden ...;
- da w/'rd (7m AargauJ e/'ne bewährte Lehrer/'n, verhe/'rafef m/'f e/'nem Landw/'rf,
n/'chf w/edergewäh/f; e/'n anonymes F/ugb/aff gre/'ff /'hr «unsoz/'a/es Doppe/ver-
d/'enerfum» an. D/'e Frau so// /'hre Se/bsfverw/'rk//'chung ("das Jahr der Frau /st
g/ück//'ch vorbe/'J anderswo suchen a/s /'m ßeruf/

- da sch/agen e/n Geme/'nderaf und e/'ne Schu/pf/ege (a.a.O./J für d/'e zu be-
setzende Lebrsfe//e der ünfersfufe aus Dutzenden von /ed/'gen und verhe/'ra-
feten ßewerber/'nnen ersfma/s g/e/'ch /'hrer dre/' vor; d/'e ürnenwah/ so// enf-
sehe/den/ Som/'f echt demokraf/'sches Procedere? Doch woh/ kaum; denn d/es
setzt voraus, dass d/'e sf/'mmberechf/'gfen Frauen und Männer über sachge-
mässe Kr/'ter/'en zur ürte/'/sb/'/dung und ausre/'chend ünfer/agen verfügen, /st
d/'es /'n e/'nem vorsfädf/'schen «Enfw/'ck/ungsdort» foder wo /'mmerj fafsäch-
//ch der Fa//? Zwar /'st bere/'fs von e/'ner Parte/' e/'n «Vorsfe//ungsabend» orga-
n/'s/'erf. Was so// nachher den Aussch/ag geben? Sem/'narzeugn/'sse, /nspek-
f/'onsber/'chfe, Probe/ekf/'onen, Verd/'ensfe des Vaters oder fad absurdum ge-
führte Gesch/echf, gegenwärf/'ger oder künff/'ger Zz'v/'/sfand, Parfe/'büch/e/'n, /Con-
fess/'on, Haartracht, Make-up, e/'n L/ppenbekennfn/s?
Das Prob/em /'st ernster a/s es sche/'nf; M/'f S/'nnen und Ge/'sf, m/'f Le/'b und
See/e so// der Lehrer se/'nes Amtes wa/fen. Wer aber besf/'mmf e/'genf//'ch, was
se/'nes Amtes /'st? S/'nd es d/'e E/fern und Wäh/er? S/'nd es se/'ne Ausb/'/dner?
/st es d/'e Behörde, der Lehrp/an, das Schu/gesefz? Kann er se/bsf /'n fre/'em
Enfsche/'d se/'nem Tun Le/'f//n/en setzen? Hat er Funkf/'onär e/'ner besf/'mmfen
Gese//scbaff, D/'ener der ;'ewe//s herrschenden Ordnungen und Werfe zu se/'n?
Vertr/'ff er d/'e /nferessen der K/'nder, des Staates, der W/'rtschaff, der /C/'rche,
der fund we/cberj Ku/fur? ünd w/'e, wenn er, ge/'sf/'g noch n/'chf fesfge/egf, s/'ch
/'n anderer We/'se enfw/'cke/f, a/s zur Ze/'f der ßeamfung vorauszusetzen war?

SLZ 3,15. Januar 1976
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So/cde Konff/'/rte, m den Jadren des Ledrermange/s zume/'sf ö/oss unferscdive/-
f/'g scdwe/end und odne «ex/'sfe/iz/'ef/e» Eo/gen Candere /Iröe/'fsp/äfze fanden
s/cd genug,), drecden nun w/'eder auf; San/cf/'onen s/'nd mögd'cd, «Auswe/'cden /'sf
scdw/'er/'ger geworden, und docd s/'nd ungerecdfferf/gfe /Wassnadmen muf/'g zu
öe/rämpfen.
So neu /'sf d/'es a//es fre/'f/'cd n/'cdf. Zw/'scden der e/'genff/'cden persönf/'cden £r-
fü//ung der £>eruf//'cden «Aufgabe und frad/'f/'oneffen Rof/enerwarfungen daf es
/'mmer scdon und unverme/'d//'cd Spannungen gegeben, ßes/'nnung auf unseren
Sfand und Sfandorf, unsere Sfef/ung m der Gese/fscdaff, unseren «Auffrag /'m
D/'ensfe des Sfaafes, der Ge/ne/'nscdaff, der Ku/fur, des K/ndes war zu /'eder
Ze/'f nöf/'g. Jefzf aber werden w/'r durcd d/'e gese//scdaf/d'cden Enfw/'c/f/ungen
zum Waren Sfe//ungsbezug aufgeforderf. D/e Frage bfe/'bf: IV/'ev/'ef 7o/eranz /'sf
mög//'cd, wer m/'ssf m/'f we/cden Masssfäben, wem daben w/'r zu d/'enen? Es
/commen därfere Ze/'fen, der raude W/'nd der «Ause/'nandersefzung w/'rd uns um-
fre/'ben. Rüsfen w/'r unseren /Compass, d/'e ferra paedagog/'ca //'egf m/'ffen /'m
Scd/acdffe/d po//f/'scder «Ause/nandersefzungen - Sfandorfme/dungen s/'nd nof-
wend/'gf j.

Skrhülfintgörcfllctnent
fût

fàmrnrttftw Arbeiter bts SRerfwntfer« Serbinanb @<$enf
Im Sarllaafta.

brflritai * 3rt" ärbfürt bot M rinrt (tafomtn fritbii®en im» ringtjiigfttftt gfteuftMnfcM |u

a«. 2. Jtbrr atbtftrr, »« aitgtjffSt mit, mo®t row Çrcbtjrit «m ysrrifbn Zogt*. SSM
«r no® aiteif bitftr $rabejrit mm bra Steiger btgniti» angegeBt, fa Jä»ft ®m biffer breitmgm
go&n, 6en et i$m 6r* 6er aößrßtmg wrfprtK&rn, fbtrö er «6« md)t cmgrßfüt, fo lleift bon &c$*t
bit Skmramung bri gobrcrf fût bit gtma®tt îtrobtjrir ûbetlagta.

ate 3. Sit ffibtWjtit bouttt ttn fünf Übt JHcrgtnS bif geben Übt abraW. Sum
unb SDÎiBagtStn icitb jrwttitn tint baibt StunSt Stir gegottn

an. 4. Stillagt im ganft btt SBa®t twrbtn tun gabn abgtjogcu.

ärt. 5. Sûr boä aubbltibtn btt btr»artrit »ibttnb btt im aafftf 3 angegtbeutu Hrbrittj«
fomi btt SRrigrt btt ©tunbt 13 MS 15 3fc>. am £olm abjitgOT.

art 6. aßt ftirdj 6it iSc&uib be# 3{rftitcr$ «erpfufôten, oerfcrw&rocn ober wtborbnira Är*
btittn œib SEtrfjtuge bot bttftlbt ju ttrgûttn un» rttnfo bat ftbtt Sfrttfttt Smtitrftbttbtn, bit rr
jtrbti®t, na® ©utgnbtn bts SWgfrt ja btjabltn.

a«. 7. Sri uttffanttt arbttt ig jtbtr arbrittt gtbalttn, <mf Snfu®tn, brt SKtiftti mut
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a«. 8. 9?a® îrirrabmb barf frtn £i®t btf äRrigerä btnugt wttbtti, mrr nbtt benne® ris
fcl®tê btnuçt, bat jrbtbmo! tint ganjt Sctjt jtl ttroûttn. Sit gûbrtétft unb Strjtn fagm in
btt ÎStrfftàiir wtbldbtn. Sa« SBtgntbmtn mit» gift® gtabnbtt »it ba« unbrfugtt gùbtbttnntiL

an 9. SaS Sâttnot tan Saffft rarraittelif itatmtm ©foi obft mit JCtbitn auf bet ©ft,
fmrtc 6aé anïerswr al# toi 2Bof<É&<uié, iß Bnèoten.

art. 10. aot ©amilagt na® 6 Übt abtnbê faBoi bit Sttfbénft f». b. tmtabi «nf ait
antft 6eîifrl6rti) t»im bm Bcmfcnttm aitritmi aufgeräumt, alle# 2B*tf§eug fair&et gepa<tt
un» an (tint gtbbcigt SttBt grbra®t itrrbtn. IDtibungjjîûcfc abtt Sufbtflribungtn nOTbo^femt
unttt btn ajttfbinfcn gtbulbtt.

H». 11. 3><t austritt auS 6em SMenß finbet jetwlen ßaitiflag a&enW ßatt 3^r arémer,
btt btn Sitnfi pttiafftn »ill, bot bitft« mtnigdtnä tittjtbn Zagt tatbtt btm 3Kri#tt f®nftli®
anjnjrigtn. (Fbtnfa foB btt äHriffrt, fa#« tt btn arbrittt rndafftn »® btmfttttn mrrjtbn Zagt
»erbt f®riftli® btn Sitng auffräibtn. Solltt tin ärbrtrtr ebnt bit tttgtf®ritbtnf anjrigt tan
feinem austritt bem SDleißer gemarkt I« btôen bm 5>ien# mlßffcn, fo $aftet et fur aSen f^oben,
btt btm SSrifftr au« frinra aujttut tmfftbt. fowir au® fût btn cnigangmm ©raiten unb r< bat
btt Sltiftr unter aBrn Umflûnbrn bas S<®t, btm betrtffrnbra fftbritrt but go»n fût tittjtbn
Sage al# <£ntf$dt>igun$ innjube^ûlten.

ait. 12. 3tbtr arbrittt, btt fi® gtgtn bitf® Stglrmmr ttrffoft obft btrafdbm ni®t gfttoBi®
naf^IeM fûtin von 6em 2Hri(!er, D^rte fete im Set 11 oorgefd^rteSene Huffcnbtmg crfafett ju ßa&en,

|U ftbtt 3tit mtlafftn mteben unb e« baftet bet bttttffcnbt arbrittt ûbttbitS fût aBrn ®®abtu,
btt bon 3Hrijlct but® bit 9li®®tfoIgung tbet Sibttbanbimq gtgtn baa Reglement unb beftalb
erfolgten (Emlaffung §uw«6#L fo wie <u«§ für ten entgangenen ©noinn.

an 13. 3'brt atbettet i|l ottï6i®tft bri frintm ©titiitt in ben Sieng na bitfem Regbmnm
nan bon tin Strati in btt SSttfBitte angtfibhtgen ift Jtamtntg ju nebnttn, nnb bag biefri gtf®tben,
unb et g® btmftlben untttjitbtn »ode, but® 35rift»ung frfntt Untrtf®rift ju btjeugtn.

©egtben ju ^etbiaufen ben 2. Jennet 1832.

jNtM**a3 Mart,
Uiri®4 ©Obn.

D/Wc/'/e esf saf/ram non scr/'bere (Juvenal, um 100 n. Chr.)
Kurze Kommentare (aus gewerkschaftlicher oder patronaler Sicht) sind im «Mitbestim-
mungsjahr» erwünscht und werden veröffentlicht!
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Was geschieht, wenn wir den Lehrplan
ändern?
Dr. Hanspefer Mü//er, Base/*

Geschichte als Schlüssel
zum Verständnis

«Geschichte der Erziehung» pflegt bei
vielen Widerwillen auszulösen. Wer
aber die Problematik, in der wir Er-
zieher heute samt und sonders ste-
hen, in ihrer historischen Dimension
sieht, dem wird Gescb/cbfe Scbfüssef
zum besseren Verständn/s. Als Bei-
spiel der Lehrplandiskussion** möch-
te ich mit einer kurzen geschichtli-
chen Betrachtung einige Erkenntnisse
erarbeiten, welche uns auf die nöti-
gen Entscheidungen vorbereiten.

Antikes Curriculum für Elite

Dass es so etwas wie einen geschlos-
senen Lehrplan überhaupt gibt, ver-
danken wir den alten Griechen im 5./4.
vorchristlichen Jahrhundert:
Für die Ausbildung der Ar/sfo/crafen-
söhne - der künftigen Politiker, Staats-
manner und Advokaten - erfanden die
Sophisten die Redekunst, also jenes
Instrument, das gestattete, die Gegner
vor Gericht und in der Volksversamm-
lung zu schlagen. Grammatik, Rheto-
rik und Dialektik (das Trivium) dienten
der Schärfung dieses Instruments,
und aus dem Quadrivium: Arithmetik,
Geometrie, Astronomie und Musik-
theorie bezogen sie formale Kenntnis-
se und materiale Erkenntnisse. Wie
die Römer, vom 2. vorchristlichen
Jahrhundert an, die Erfindung der
Kunst des Oberredens und Überzeu-
gens übernommen, in der Kaiserzeit
in Schulen institutionalisiert und mit-
samt der Latinität dem Mittelalter als
Erbstück hinterlassen haben; wie
dann seit der Renaissance bald an der
Aristenfakultät der Universität, bald an
den Gymnasien und Kollegien dieses
Erbe gepflegt und modifiziert wurde;

* Referat an der Jahresversammlung der
Solothurner Mittelstufenkonferenz, Gren-
chen, 26. November 1975.
** Wenn ich im folgenden den Begriff
«Lehrplan» benütze, verstehe ich damit die
Summe der Inhalte aller Schulfächer, also
den auf Stunden und Jahre verteilten
«Schulstoff», den ein Schüler lernend zu
bewältigen hat.

Auszeichnungen und Zwischentitel durch
Redaktion SLZ.

wie schliesslich aus diesem Erbgut
der Lehrplan unserer Gymnasien ent-
stand, das haben Fr/eofr/c/j Pau/sen
und Joseph Do/cb umfassend geschil-
dert. Die Schweizer Maturitäts-Aner-
kennungsverordnung (MAV), die heu-
te den Lehrplan unserer Gymnasien
bestimmt, zeigt noch klar die Folgen
des altgriechischen Lehrplans der
septem artes liberales: einerseits wird
durch philologisch betriebenen
Sprachunterricht, dem 7r/V/um ent-
sprechend, an der Muttersprache, an
Latein und an modernen Fremdspra-
chen Grammatik, Stilistik und logi-
sches Denken die Dalektik der al-
ten Griechen) geübt; die mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Fächer
anderseits entsprechen dem Quadn-
Wü/TJ.

Leerstellen im modernen Lehrplan

Die geschichtliche Herkunft erklärt,
was heute gilt. Aber sie erklärt auch,
was fehlt. Nur aus der Geschichte und
der Ideologisierung des historischen
Werdegangs des Gymnasiums lässt
sich verstehen, warum lebenswichti-
ge Bereiche der heutigen Zeit im
Lehrplan des Gymnasiums nicht zu
finden sind, somit also bei der Her-
anbildung der nächsten Generation
als Herausforderungen zu angemes-
senem Verba/fen fehlen. Wenige Bei-
spiele mögen dies beweisen:

- So fehlt der unendlich wichtige ße-
re/'cbf des Rechts: wie Menschen ihr
Zusammenleben im privaten und öf-
fentlichen Leben rechtmässig ordnen,
wie sie also z. B. zivilrechtliche, völ-
kerrechtliche Normen aufstellen, wie
schwer die Normen sich verändern
lassen und wie die mögliche Ausrich-
tung auf die Menschenrechte immer
neu Aufgabe der Rechtsetzung ist.

- Ebenso fehlt der unser aller Leben
durchdringende ßere/'cb des W/'rf-
scbaffsfebens, des Handels, der Indu-
strie, des Gelderwerbs, der öffentli-
chen Verwendung des erarbeiteten
privaten Einkommens.

- Und wirklich nur historisch lässt sich
erklären, warum das wichtigste Ge-
schäft, das die Menschheit überhaupt
zu bewältigen hat, in den meisten

Lehrplänen fehlt: die Vorbere/fung auf
d/'e Erz/'ebung der fCfe/nk/nder im
Schosse der Familie - dies obwohl et-
was vom Allersichersten, was wir
überhaupt wissen, die Tatsache ist,
dass die Erlebnisse in den ersten Le-
bensjahren für Glück oder Unglück,
Sinn oder das Gefühl von Verloren-
heit, Zuversicht und Hoffnung oder
Verzweiflung und Krankheit von aus-
schlaggebender Bedeutung sind.

MAV - alles bestimmend?

Aber der Lehrplan, wie er durch die
MAV zementiert wird, verhindert nicht
nur eine freiheitliche Gestaltung der
Gymnasien. Auch die Real- und Be-
zirksschulen, welche ebenfalls auf die
gymnasiale Oberstufe vorbereiten -
oder mindestens einzelnen gymnasial
Begabten den Aufstieg ins Gymnasium
nicht verunmöglichen wollen - sind
gezwungen, weitgehend die gleichen
Fächer des Lehrplans anzubieten und
auf die gleichen lebenswichtigen Be-
reiche zu verzichten. Und da sogar die
Oberprimarschulen («Sekundarschu-
len», «Abschlussklassen») zur Real-
schule hin durchlässig sein wollen,
richten auch sie sich, den Stoff ver-
dünnend und die Anforderungen sen-
kend, letztlich fachweise nach der
obersten Norm /n der Scbu/b/erarcb/e
der MAV. Noch mehr: Im 19. Jahrhun-
dert dienten sogar Primarschulen in
Ländern, welche sogenannte «grund-
ständige» Gymnasien führten (also
Gymnasien, die ihre eigenen Primär-
klassen vorgebaut hatten), der fach-
bezogenen Vorbereitung auf die Gym-
nasien, so dass jene Stände, die für
Höheres berufen waren und folglich
ihre Kinder ins Gymnasium schick-
ten, ihre Sprössiinge von der «Berüh-
rung» (Kontamination) mit Kindern der
Volksschule bewahren konnten. In
Deutschland wurden die grundständi-
gen Gymnasien erst 1921 aufgehoben.

Ansätze der Reformpädagogik

Dieser Zeitpunkt ist kein Zufall. Seit
Beginn des 20. Jahrhunderts hat sich
die Reformpädagogik durchzusetzen
versucht. Die neue Kinderpsychologie

SLZ 3,15. Januar 1976
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(1882 durch W///je/m Preyer grundle-
gend vorbereitet), die Wiederentdek-
kung Rousseaus durch Ellen Key und
ihre Zeitgenossen, die Erkenntnisse
und die fördernde Haltung der Maria
Montessori, Berthold Ottos und vieler
anderer Erzieher verlangten, «vom
K/'nd aus» zu denken, zu erz/ehen. An
die Stelle des Lehrens sollte das Ler-
nen des Kindes treten, so lautete das
erzieherische Bekenntnis. Die Primär-
lehrer fanden zu einem neuen Selbst-
Verständnis durch: Wegbereiter des
kindlichen Selbstwerdens wollten sie
sein, Förderer beim Akt der Selbst-
entfaltung. Sie vermittelten Erlebnisse
und suchten so die vitalen Grundla-
gen für Erkenntnisse zu schaffen,
durch Kunst zu befreien, Zwang durch
kindliche Selbsttätigkeit zu ersetzen
und die kindliche Darstellungskraft
nicht mit vorzeitiger Normierung zu
schwächen. Nach der Vorstellung der
Reformpädagogen wurde die Primär-
schule kinderfreundlich, kindgerecht,
stufengerecht; die Abc-Bücher lies-
sen der Phantasie und der künstleri-
sehen Gestaltung Raum, Rechenbüch-
lein wurden adrett aufgezogen, Zeich-
nen und Malen wurden Mittelpunktfä-
eher, die Musikerziehung (Anna Lech-
ners zum Beispiel) zielte nicht mehr
auf die Chorsängertüchtigkeit, nicht
mehr vordringlich auf die Mitwirkung
bei der Missa Solemnis, sondern er-
wartete kindertümliche Vertonung, ja
die Komposition selbstgefundener
Verse bis hin zum Singspiel. Die Päd-
agogik «vom Kinde aus», die école
active erschufen mit der reformierten
Primarschule ein eigenes Reich für
Kinder. Hier durfte man geborgen le-
ben, zu Hause mit Märchen, Robin-
son, Pfahlbauern und Helvetiern. Die
Heimat war's, die Kunde bot. Der
«Stoff», der Inhalt, der gelernt wer-
den konnte, war nicht mehr starr vor-
geschrieben. Die Pädagogen erkann-
ten, dass Inhalte ausgewechselt wer-
den können; an den Inhalten selbst ist
ja das Lesen, das Sprechen, das Den-
ken und das rechnerische Vermögen
zu erarbeiten. Alles Formale, das als
Rüstzeug benötigt wird, kann an ir-
gendwelchen Stoffen gewonnen wer-
den, am leichtesten an denjenigen,
welche dem Interesse der Kinder ent-
gegenkommen.

Die Ziele waren klar: Kinder sollten
leben, erleben, sollten dabei lernen,
sich in ihrer Umwelt denkend zu-
rechtzufinden, und die formalen Fer-
tigkeiten wie Lesen, Schreiben, Spre-
chen, Rechnen würden ihnen dabei
wie Früchte in den Schoss fallen. Die

Primarschule hatte in ihrer reform-
pädagogischen Gestalt ein Höchst-
mass an Förderung der kindlichen
Entwicklung erreicht. Noch 1959
schrieb der Deutsche Ausschuss für
die Reform des Bildungswesens, an
der Primarschule sei im Grund alles
zum besten bestellt, Änderungen
drängten sich nicht auf.

Schulische Auswirkungen
des Sputnik-Schocks

Aber der kinderfreundliche Raum ge-
riet unter Beschuss. Nach dem Sput-
nik-Schock von 1957, der die Selbst-
Sicherheit der USA erschütterte, such-
ten Politiker nach Sündenböcken:
Hatte die High School versagt, indem
sie zu wenig gute Ingenieure und
Techniker heranbildete? Der Conant-
und der Rockefeller-Report verneinten
die Frage. Die High-School-Vertreter
fanden in der Elementarschule und in
der fehlenden Vorschule den Grund
für ungenügende Leistungen im ge-
sellschaftlichen Ganzen. Erz/'ehungs-
w/'ssenschaffer gr/ffen /n den Pr/mar-
schu/bere/cb ein, in den USA zuerst,
bald auch in der BRD. Die Ausbildung
der Primarlehrer wurde zunehmend
mit Wissenschaft durchsetzt. Die Leh-
rer wurden gezwungen, die Primär-
schule anders zu sehen: Was bisher in
der Grundschule als grundlegend und
elementar gegolten hatte, galt den
Erziehungswissenschaftern nun als
fehlerhaftes Festhalten an kindischem
Denken; die Grundschule sei gerade
kein Ort für grundlegende Denkschu-
lung, sondern der Winkel, wo unre/'/es
Denken f/'x/'ert und /nfe//e/cfue//e Enf-
fa/fung ö/ock/erf werde. Sie sei nicht
basal, sondern banal, also vom wis-
senschaftlichen Standpunkt aus nicht
mehr zu verantworten. Die neue Ma-
thematik wurde gegen die Zahlensi-
cherheit des Einmaleins ins Feld ge-
führt, um Denkprozesse zu erzeugen
und die Kinder nicht in Unverstände-
nem Formalismus erstarren zu las-
sen. Eine neue Grammatik suchte die
Primarschule zu erobern, um den
Grund für die Mittelstufenfächer zu le-
gen.

Stufenspiel mit dem «Schwarzen
Peter»

Der scbu/po/Zf/'scbe Gegenscb/ag
konnte nicht ausbleiben: Während der
sechziger Jahre häuften sich die wis-
senschaftlichen Arbeiten von Primär-
lehrern, die in Weiterbildungsinstitu-
ten wie am DIPF (Deutsches Institut

Probleme der Bildungspolitik
in den EG-Ländern

Bildungspolitiker aus den Mitgliedstaaten
der Europäischen Gemeinschaft nahmen
kürzlich in Berchtesgaden an einem
Seminar über das Thema «Steuerungspro-
bleme in der Bildungspolitik» teil, zu dem
der Bundesminister für Bildung und
Wissenschaft, Helmut Rohde, eingeladen
hatte. Im Mittelpunkt der Diskussionen
stand das Verhältnis von Bildungswesen
und Beschäftigungssystem, das alle Län-
der vor ähnliche Probleme stellt: Sie alle
verzeichnen zurzeit eine höhere Zahl von
Hochschulabsolventen, als für die traditio-
neilen akademischen Berufe in Wirtschaft
und Verwaltung benötigt werden; in allen
Ländern geht insbesondere die Zahl der
Lehramtskandidaten über die Zahl der
Lehrer hinaus, die im Laufe der nächsten
Jahre eingestellt werden können; überall
hat der Geburtenrückgang frühere Bedarfs-
Prognosen in Frage gestellt; in allen Län-
dem fehlt den öffentlichen Händen das
Geld, um das Schüler-Lehrer-Verhältnis
über die bisherigen Planungen hinaus zu
verbessern und so den drohenden Lehrer-
überschuss aufzufangen. Die Reaktionen
auf diese Phänomene sind allerdings, ent-
sprechend dem jeweils geltenden Rechts-
system, unterschiedlich. So werden etwa in
Grossbritannien 30 Hochschulen keine Stu-
dienanfänger für die Lehrerausbildung
mehr aufnehmen, während in Italien die
Einführung eines Numerus clausus weder
unter Bedarfs- noch unter Kapazitätsge-
Sichtspunkten erwogen wird. Für beson-
ders schwerwiegend hielten die Teilneh-
mer übereinstimmend das Missverhältnis
von Hochschulabsolventen und offenen
Stellen im Lehrerberuf, da der Staat hier
zugleich «Produzent» und nahezu einziger
«Abnehmer» sei. Hier habe der Staat die
Pflicht, über Berufsmöglichkeiten aufzuklä-
ren und eventuell sogar die Zahl der Stu-
dienplätze am Bedarf auszurichten. Hin-
sichtlich aller anderen Bereiche dagegen
gibt es nach Ansicht der Politiker kaum
eine Möglichkeit, Nachfrage und Bedarf
durch dirigistische Eingriffe in Überein-
Stimmung zu bringen. Eine Korrektur müs-
se hier primär im inhaltlichen Bereich er-
folgen. So sei eine stärkere Betonung und
Aufwertung der praktischen Fähigkeiten
notwendig, um das traditionelle Überge-
wicht der geisteswissenschaftlich-theoreti-
sehen Ausbildungsgänge abzubauen. Den
weiteren Hochschulausbau werden die Bil-

^
dungspolitiker nicht nur in der Bundes-
republik Deutschland kritisch überdenken
müssen, da einmal die finanziellen Mittel
knapp geworden sind und zum anderen
der Bedarf in anderen Bereichen des Bil-
dungswesens beträchtlich zugenommen
hat. Eine wichtige Voraussetzung für die
Überwindung der gegenwärtigen Schwie-
rigkeiten ist, darin waren sich die Teilneh-
mer einig, eine neue Einstellung zum Ver-
hältnis von Bildung und Beruf, und zwar
insbesondere hinsichtlich der Berechtigun-
gen und Erwartungen, die mit einem Bil-
dungsabschiuss heute im allgemeinen ver-
knüpft werden. /A/ 7/75
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für pädagogische Forschung) arbei-
teten, um die Problematik des Über-
gangs von der Primarschule zu den
weiterführenden Schulen aufzuzeigen.
Das Sitzenbleiberelend, aufgrund der
Unsicherheit der Voraussage, ob ein
Primarschüler das Gymnasium oder
die Realschule mit Erfolg würde absol-
vieren können, durfte nicht einseitig
den Primarlehrern angelastet werden,
etwa mit der Unterschiebung, sie sei-
en unfähig, gymnasiale Begabung zu
erkennen. Jetzt erfasst man: D/e
Schu/d an der Prob/emaf/k //'egf be/'
den Lehrern der we/fer/übrenden
Schufen:

- Erstens sprechen sie eine Sprache,
die abstrakt, kinderfeindlich, nicht
stufengerecht ist und erst noch die
Kinder der Mittel- und Oberschicht be-
vorzugt.

- Zweitens wird die Muttersprache zu
früh grammatikalisch analysiert; we-
der haben Kinder bis zum 15. Lebens-
jähr das Bedürfnis noch die Abstrak-
tionskraft, ihre Sprache auch als ana-
lysierbares Grammatikgebilde aufzu-
greifen, noch nützt diese Arbeit der
Sprachfertigkeit und Sprechfreudig-
keit, ja nicht einmal der Sicherheit;
Grammatik, zu früh einsetzend, dient
weder der Kommunikation noch führt
sie zu Sprachkompetenz.

- Drittens macht das plötzlich einset-
zende Viellehrersystem Schluss mit
der Primarschulgeborgenheit. Die
Kinder fühlen sich nicht mehr gekannt,
sie verlieren sich im organisierten
Konkurrenzgetümmel, bedroht von
Notendruck und Eliminationsangst.

- Viertens ist nicht einzusehen, war-
um auch die modernen Fremdspra-
chen in philologischer Manier betrie-
ben werden. Wir wissen: Das Erlernen
einer modernen Fremdsprache ge-
schieht natürlicherweise in Phasen:
Zuerst versteht ein Kind, was einer in
der fremden Sprache zu ihm sagt, was
er von ihm verlangt, wozu er es brin-
gen will. Dann versucht es mitzuspre-
chen, sich verständlich zu machen,
mit einzelnen, gestammelten Worten
vielleicht, unvollkommen im Satzbau,
rudimentär, aber der Absicht dienend,
sich durchzusetzen und auf die Ak-
tion des Sprechenden zu re-agieren.
Dann folgt das bisher eher zufällige
Lesen als systematischer Vorgang
und damit das Eindringen in die frem-
den Strukturen, und erst zu allerletzt
geht's natürlicherweise ans Schreiben
in der fremden Sprache, so dass erst
jetzt all die grammatikalischen Re-
geln und Vorschriften nötig werden.

Vertreter dieser Sprachtheorie be-
haupten, der moderne Englisch- oder
Französischunterricht gehe viel zu
schnell und ohne Rücksicht auf die
natürlichen Phasen gleich auf korrek-
tes Schreiben aus - kein Wunder, dass
über 90% der Sitzenbleiber nach allen
mir bekannten Untersuchungen auch
an der ersten Fremdsprache schei-
tern. Und schliesslich ist es die Viel-
zahl wissenschaftlicher, besonders
philologischer Fächer, welche die
Problematik des Übertritts verschärft.
- So argumentierte zum Beispiel Udo
Undeufsc/j 1963, einer der vielen Er-
Ziehungswissenschafter, die sich im
Interesse der ungestörten Primär-
schule gegen Forderungen «von oben»
zur Wehr setzten.

Lehrplan - ein Politikum

A// d/'es fehrf uns e/ndr/ngf/c/j; Der
Lehrp/an /'sf /'n ke/'ner We/se mehr
se/ösfversfänd//'c/j. Denn der Lehrp/an
ersche/'nf a/s jener Masssfaö, m/'f dem
enfsch/'eden w/'rd, m we/che Schu/e
e/'n KVnd e/ngew/esen w/'rd, wo es we/'-
fer/ernen darf und was es erre/'chen
kann: höhere Berufe, Chancen für das
pr/Vafe Lehen, Presf/'ge und E/'nkom-
men. Das aber /'sf e/'n Po/ff/kum.

Und darum steht heute die Diskussion
von Lehrplänen im Mittelpunkt auch
der bildungspolitischen Auseinander-
setzung, darum bezahlen Staaten für
Lehrplaninstitute Millionen.

So sind wir mit Hilfe der Geschichte
der Erziehung an die Problematik der
heutigen Tagung herangetreten.

Lehrpläne als Mass des Menschen

(Beispiel Französischunterricht)

Die im Titel meines Referats gestellte
Frage: «Was geschieht, wenn wir den
Lehrplan ändern?» erfährt nun eine
erste Antwort:
Wir verändern den Massstab, an dem wir
die Kinder messen und in lernfähige oder
lernschwache aufgliedern; wir messen so-
genannte Intelligenz und Dummheit an den
Forderungen, die im Lehrplan enthalten
sind.

Diese Antwort dürfte deutlich ma-
chen, welche weittragenden Folgen
jede Lehrplanänderung nach sich
zieht. Nehmen wir einmal an, die Ko-
ordination der Schulen mindestens in
der deutschsprachigen Schweiz folge
den Empfehlungen der Erziehungsdi-
rektorenkonferenz EDK. Dann müssen
diejenigen Kantone, welche eine fünf-
oder sechsjährige Primarschule ein-

Lernen für die Zukunft

«Man lernt für die Zukunft; d. h. der
Unterricht soll zu einem Zeitpunkt
nach Abschluss des Unterrichts
eine bestimmte Art des Verhaltens
ermöglichen. Die Neigung eines
Schülers, sein Wissen anzuwen-
den, hängt von seiner E/'nsfe//ung
zum Gelernten ab; unbeliebte Din-
ge werden gewöhnlich schnell ver-
gessen Lehrer... beeinflussen
die Einstellung zu bestimmten Un-
terrichtsgegenständen - und auch
zum Lernen selbst. Wir wollen er-
reichen, dass der Schüler unsern
Einflussbereich mit einer möglichst
pos/'f/Ven Einstellung zum Lernstoff
verlässt.» Boöerf Mager

gerichtet haben, den Französisch-
Unterricht in der vierten oder in der
fünften Primarschulklasse einführen.
Da nach verschiedenen Untersuchun-
gen (ich habe Udo Undeutsch ge-
nannt) der Unterricht in der ersten
Fremdsprache mit über 90% an den
zu Remotionen führenden schlechten
Zeugnisnoten beteiligt ist, dr/'ngf m/'f
der f/nfübrung des Französ/'schunfer-
r/'cbfs an de/7 Pr/'marscbu/er? m/'f gross-
fer Wahrsche/'n//'chke/'f der Le/'sfungs-
druck und das S/'fzenö/e/'öere/end e/'n.

Gewiss hängt es vor allem davon ab,
auf welche Weise der Französisch-
Unterricht eingebaut und wie er
durchgeführt wird. Zur Durchführung
habe ich bereits Stellung bezogen.
Sollte er n/'chf im Sinne der natürli-
chen Stufung (Hören/Verstehen/Mit-
sprechen/Lesen/Schreiben) erteilt
werden, dann wird er vermutlich den
Lerneifer eher schädigen als fördern;
denn nach allem, was wir heute von
der Motivation, etwas zu erlernen,
wissen, ist klar: K/'nder von 70 und 77

Jahren müssen, soffen s/'e erfo/gre/'cb
/ernen, d/'e ßekannfscbaff m/'f dem
neuen Geö/'ef freudvo// sch/fessen. Der
Reiz des Neuen muss sich mit der Er-
reichbarkeit verbinden; dann befähi-
gen wir Schüler zu hohen Leistungen,
die längere Zeit anhalten. Es gilt dar-
um, Angst und Abwehrreaktionen zu
vermeiden; Angst und Abwehrverhai-
ten verhindern das Lernen. Alles Leh-
ren nützt nichts, wenn Schüler nicht
selber lernen. Die Lernbereitschaft
entscheidet über den Lernertrag so-
wie darüber, ob ein Schüler über-
haupt sich eine Leistung zutraut. Da-
von aber hängt ab, ob ein Schulent-
lassener, dem Schulzwang entronnen,
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noch mit Zuversicht und freudiger Er-
Wartung je wieder an die weitere Er-
oberung von Fertigkeiten in der frem-
den Sprache herangeht oder ob er den
ganzen Bereich hasst (vgl. Kasten
S. 55).

Dieses von Mager pointiert formulier-
te Postulat verlangt also, dass Schü-
1er den neuen Stoff mit einer gewissen
freudigen Leichtigkeit bewältigen
können. Wie diese Forderung im Falle
des Französischunterrichts zu erfül-
len ist, haben die Ausführungen zu
den natürlichen Sprach-Lernstufen
nahebringen wollen. Für v/'e/e K/'nder
/m Pr/marsc/7u/a/fer /'sf e/'n soforf m/'f
Lehröucümeffjoden e/'nsefzencfer
Fremdspracbenunfe/r/cbf e/'ne Über-
forderung. Minderwertigkeitsgefühle,
Angst sind die unausweichlichen Fol-
gen, sie zerstören die bisherige Lern-
fähigkeit, führen zu schulischem Miss-
erfolg und zu tiefwurzelnder Abnei-
gung gegen den Lehrstoff.

Was hier anhand des Französischun-
terrichts gesagt wurde, gilt für allen
formal-analytischen Unterricht: Er
verschärft den Massstab, mit dem wir
Kinder in Intelligente und Dumme auf-
gliedern. Dies ist die e/'ne Folge einer
Lehrplanänderung.

Verplantheit der Stundentafeln -
«Revierkämpfe» unter Lehrern

Eine zweite Antwort auf die Frage,
was geschieht, wenn wir den Lehrplan
ändern, heisst in ihrer harmlosesten
Formulierung: Wir bringen die betei-
ligten Lehrer in eine Konfliktsituation.
Wenn ich recht sehe, wurden d/e
me/sfen Scbufreformp/äne n/'cbf ver-
w/r/cV/cbf, we/7 e/'ne oder mehrere Leb-
rergruppen £/'nbussen an /'brem b/'s-
ber eroberfen Sfundenanfe/7 beförcb-
fefen. Die Gesamtzahl aller Unter-
richtsstunden, die man einem Mittel-
stufenschüler in der Regel zumutet,
beträgt 32 in der Woche. Dieser Ku-
chen ist durch jahrhundertealte Tra-
ditionen, wie wir gesehen haben, vor-
verteilt: ein Happen Muttersprache,
einer Französisch oder Latein, einer
Mathematik, dann kleinere Schnitz-
chen Erd- und Naturkunde, einige Bro-
samen Kunst und Dienst an der leib-
liehen Gesundheit. Welcher Fach-
mann gibt Stunden ab, um einem
neuen Fach Einlass in die fofa/e Ver-
p/anfbe/7 des Pfb'cbf/eb/p/ans zu ge-
statten? Niemand. Fachlehrer pflegen
sich mit dem Studiengebiet, das sie
vertreten, zu identifizieren. Sie fühlen
sich verantwortlich für die Werte, für
die b/'/denden Werte, die ihnen in ih-

rem Fach lieb sind. Manche sehen
über ihrem Fachgebiet einen Glorien-
schein - wehe, wenn einer daran her-
umdeutelt! Manchmal kommen mir
Reaktionen von Fachkollegen vor wie
diejenigen eines Ballonfahrers, der
zusehen muss, wie ein Bösewicht in
sein Luftgefährt Löcher zu schiessen
versucht, um das tragende Gas zum
Entweichen zu bringen. Nehmen Sie
bitte diese Darstellung nicht übel. Sie
stimmt im wesentlichen. Der Grund
für die oft aggressive Verteidigung
der seinem Fache zugeteilten Stun-
den liegt beim Lehrer wohl darin, dass
er mit der Kraft seiner Seele an die
Werte des zuweilen mühsam erarbei-
teten Studienfachs glaubt und einem
geradezu irrationalen Überwertig-
keitsgefühl anheimfällt; er würde an
Selbstachtung verlieren, gäbe er Stun-
den im Lehrplan preis. Wer a/so an
d/e Änderung von Lebrp/änen gebf,
muss wob/ bedenken, dass er «Pev/'er-
kämpfe» unfer Lebrern aus/ösen w/'rd.
Er muss mit sachlichen Argumenten
reichlich gerüstet sein, um begrün-
dend darlegen zu können, warum und
wie eine Änderung vorzunehmen ist.

Kriterien zur
«Curriculumkonstruktion»

Was aber heisst in diesem Zusam-
menhang «sachlich»? Doch wohl: das,
was den Lehrplan selber betrifft, die
Sacbe, um die es geht, und nicht um
die beteiligten Personen. Der Lehrplan
selber: Das ist nach meiner Definition
die Worm für das, was e/'n Scbü/er /er-
nen so//. Die Frage nach dem, was
ein Schüler lernen soll, führt nun aber
weit über unsere bisherige Fragestel-
lung hinaus. Bisher habe ich be-
schrieben, was geschieht, wenn der
so traditionsreiche Lehrplan geändert
wird. Wir müssen nun weiter fragen:
Soll er geändert werden, und wenn: in
welcher Richtung? Was soll denn
überhaupt ein Schüler können, wenn
er die Schule verlässt? Nach welchen
Zielen soll er sich richten - und wie
können die Stoffe des Lehrplans so
verändert werden, dass diese Ziele er-
reicht werden?

Dass die ursprüngliche Frage, was bei
einer Lehrplanänderung geschieht, in
die andersartige umschlägt, was ge-
schehen so//, ist kein Zufall. Festzu-
stellen, was ist, was sich ereignet, un-
ter welchen Umständen und mit wel-
chen Folgen: Dies ist bezeichnend für
die wissenschaftliche Arbeitsweise,
auch der Erziehungswissenschaft. Die
Frage nach dem, was sein so//, was

man also einrichten muss, damit das
Richtige, das Notwendige auch wirk-
lieh geschieht: Diese Fragestellung
liegt der Arbeitsweise des Pädagogen
zugrunde. Der Pädagoge benützt zwar
die Forschungsmethoden und -ergeb-
nisse der Wissenschaften, aber nur,
um die Verhältnisse im Sinne des
Richtigen zu verändern, zu verbessern.
Der /Wasssfab für d/'e Verbesserung /'sf
das ß/'/dungsz/'e/; das Instrument, das
Ziel zu erreichen, ist die heutige
Scbu/e a/s Vorbere/'fungs/'nsf/'fuf/'on
der Bürger von morgen.
Wir müssen uns also anschicken, Bil-
dungsziel und Aufgabenstellung der
Schule zu überdenken. Zweifellos wä-
ren dazu so umfassende Analysen nö-
tig, dass in einem kurzen Referat nicht
ausführlich darauf eingegangen wer-
den kann. Die Forderungen an die
Schule, welche zugleich Aufforderun-
gen sind, ein bestimmtes Ziel zu er-
reichen, werden von den widersprüch-
lichsten weltanschaulichen Bastionen
aus erhoben. f/ne Obere/nsf/mmung
über d/'e Ausrüstung der Jugend/fcben
m/'f Verba/fenswe/'sen, d/'e für d/'e Ge-
sfa/fung des Lebens nofwend/'g s/'nd,
werden w/'r n/'e endgü/f/'g f/'nden. Es
sind nicht nur die bekenntnishaften
Widersprüche zu gross, die von kon-
fessionellen zu parteilichen, von ge-
setzestreuen zu anarchistisch-höchst-
individuellen Dogmen und Eigenmi-
schungen (Idiosynkrasien) reichen.
Auch die jeweils veränderte Lage, in
der wir uns hier und jetzt und in weit-
weiter Abhängigkeit von Mächten be-
finden, die wir nicht beeinflussen kön-
nen, verändern das Ziel, das wir mit
unserer Bildungsinstitution anstreben.
Wahrscheinlich ist der über die weit-
anschaulichen Widersprüche erwar-
tete Streit auch der wahre Grund da-
für, dass wir uns bei Lehrplanrevisio-
nen lieber um Stundentafeln balgen:
In diesem Bereich darf man minde-
stens annehmen, das Schulfach selber,
für das jeder einzelne auf die Barri-
kaden steigt, sei anerkannt: Mutter-
spräche, Fremdsprache, Rechnen:
Das muss jedermann doch bewälti-
gen, nicht wahr?

Meisterung des Lebens als Ziel

Ich bedaure, auch diese vordergrün-
dige Sicherheit anzweifeln zu müssen.
Was heisst das: «bewältigen»? Was
bedeuten die Lehrziele zum Beispiel
der MAV, die formuliert: «Versfäncfm's
des grammatikalischen Baus der Spra-
che, S/cberbe/'f im mündlichen und
schriftlichen Ausdruck, Fäb/'gke/'f,
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einen Text... seinem Inhalt (nach)
richtig zu erfassen und wiederzuge-
ben»? Wie stellt man fest, wie weit das
Verständnis reicht, wie soll ein Prüf-
ling Sicherheit dokumentieren, wie
überprüft man Fähigkeiten? Bekannt-
lieh gestatten diese inhaltsarmen Be-
griffe willkürliche Deutungen, was
durch die Unsicherheit der Prüfenden
bei der Benotung zur Genüge erwie-
sen ist. Ich versuche nun meinerseits,
die Frage nach dem Ziel von einer
andern Seite anzugehen.

Ich stelle die Behauptung auf, ein
Sc/jü/er müsse von uns Lehrern so
vorbere/'fef werden, dass er se/'n künf-
f/'ges Leben se/ösfänd/'g und zu se/-
nem und se/'ner M/'fmenscben Wob/
gesfa/fen /rann; pr/vaf, in der Fami-
lie, in einem als sinnvoll imponieren-
den Beruf sowie als Bürger einer Ge-
meinde, unseres Heimatlandes und als
einer, der mit Milliarden Mitmenschen
die Erde bevölkert. Was umfasst diese
«Meisterung des Lebens»? Und was
braucht's dazu? Lassen Sie mich et-
was ausholen*!

Sinngebundenes Lernen

Als vordringlich sehe ich an: dass e/n
Lehrer se/'n Leben s/nnvo// b'ndef und
d/'es se/nen Schü/ern ernsfhaff vor-
/ebb So ///'esst d/'e erz/'eber/'scbe Kraff
/'n d/'e Schu/e e/'n. Schü/er, d/'e /'hren
Lehrer S/'nn vor/eben sehen, erfah-
ren an se/'ner S/'cberbe/'f Ha/f, gew/'n-
nen Zuvers/'cbf, ersfar/ren /'n der Hoff-
nung. D/es a//es /'st Grund/age e/'nes
Lernens, das von den Schü/ern be-
/'ahf werden kann.
Doch Sinnhaftigkeit ist nicht an sich,
sondern immer nur ausgerichtet auf
mögliche Verwirklichung. Lassen Sie
mich ein Beispiel geben:
Die Schü/er von ßarb/ana wurden von
Don Lorenzo Milani vorbildlich sinn-
bezogen dazu geführt, ihr eigenes Le-
ben zu bedenken, Zielsetzungen und
Berufe zu suchen, für die einzuset-
zen sich lohnt. Der eine sah die Ver-
wirklichung sozialer Postulate im Be-
ruf des Lehrers, ein anderer des Pfar-
rers, ein dritter in der Rolle des Ge-
werkschaftsführers. Wer Lebensziele
dieser Art klar erfasst, nimmt alle Mü-
hen auf sich. Das haben die Schüler
von Barbiana bewiesen: Diese von
staatlichen Schulen als bildungsunfä-
hig abgeurteilten Kinder haben ge-
meinsam Lernen a/s Se/bsfverw/r/r//-
chung betrieben. 365 Tage im Jahr, in

*Der hier ausgelassene Abschnitt ist in
SLZ 50/75 vorabgedruckt worden.

Vor den Lohn hat Gott

den Schweiss gesetzt.
uralte Lehr- und Lernerfahrung!

Schaltjahren 366, haben sie selbstän-
dig und aus eigenem Antrieb gelernt,
gearbeitet, und sie haben als Externe
(«Privatisten») jeweils die Jahresprü-
fungen bestanden! Kraft erhielten sie
aus der Erkenntnis, mit Hilfe des vi-
sierten Berufs ihr Leben sinnvoll ge-
stalten zu können. Aller Schulstoff
wurde leicht. Lesen, rechnen, Stati-
stiken interpretieren, in der eigenen
und in fremden Sprachen sprechen
und schreiben: Das gehört eben da-
zu, das muss man können, aber es ist
bloss Rüstzeug. Wesentlicher ist das
Ziel.

Doch der weise Erzieher Don Loren-
zo Milani baute zwischen die starke
Motivation, die im sinnhaft erschei-
nenden Berufsziel wirksam wird, und
die Alltäglichkeiten des Unterrichts
eine bedeutsame Zwischenstufe ein:
Er regfe /'mmer neu cf/'e K/'nder an, /'bre
e/'gene S/Yuaf/on zu überdenken. Sie
stellten zum Beispiel fest, wie sie als
Kinder armer Bauern und Taglöhner
gegenüber Söhnen von Ärzten beim
Lernen benachteiligt waren, bloss weil
die Kluft zwischen ihrem realistischen
Denken und der abstrakten Mittel-
schichtsprache ihrer Lehrer(innen)
keine Verständigung gestattete. Sie
analysierten die staatlichen Berichte
über arm und reich, entdeckten, dass
die Reichen reicher, die Armen är-
mer werden, und erkannten im italie-
nischen Staat die Sanktionierung un-
gerechter Verhältnisse. Sie weiteten
ihr Blickfeld aus auf Europa, auf die
Mächtigen dieser Erde, und jedes
Unglück und Unrecht, das ihnen zu
schaffen machte, bot ihnen Anlass,
ihren künftigen Einsatz zu erproben.
Anhand ihrer Projektarbeit entwickel-
ten sie sich auf allgemeine Lernziele
hin.

Zwischen Lebensziel und
Unterrichtsziel

Nun verlasse ich die Stätte der Selbst-
Verwirklichung in Barbiana und zeige
darüber hinaus auf, wie die allgemei-
nen Lernziele aussehen können, die
ihrem Wert nach zwischen dem Le-
bensziel und den Unterrichtszielen

liegen. Es handelt sich um Ziele, die
auf dem Weg zur Meisterung des Le-
bens nicht zu überspringen sind.

Wir wissen: Das Erwachsenenleben
ist keine Idylle. Die Verhältnisse än-
dem sich rascher, als uns lieb ist. Die
Dynamik der Entwicklung verlangt,
dass wir lernen, uns auch «in der
sich beschleunigt verändernden Welt»
zurechtzufinden, in der kaum einer
eine überschaubare, dem Ganzen
sichtbar dienende Arbeit vollbringt,
sondern sich in der arbeitsteiligen,
spezialisierten, von Wissenschaft und
Technik rationalisierten Position eines
isolierten, nur durch äussere Orga-
nisation integrierten Mitarbeiters fin-
det. W/'r so//fen /ernen, den ß//c/c au/
das übergeordnete Ganze zu r/'ebfen,
d/'e lV/rk//cbke/'f denkend zu durch-
schauen. IV/'r so///en /ernen, /'nm/'ffen
der p/urah'sh'schen Gese//schaff fun-
damenfa/demokraf/'scbes Verha/fen /"n

W/rkbcbke/'f umzusetzen, angefangen
he/' der Gesfa/fung des Zusammen-
/ehens /'n unserer Schu/k/asse h/'s h/'n

zum po//'f/'schen Engagement, so//fen
akf/'v zu wäh/en /ernen /'nm/'ffen der
Konsumgese//scba/f, s/'cher /'m Um-
gang m/'f uns se/hsf, unserm Le/'b, se/'-
nen ßedür/n/'ssen und Schwächen, s/'-

cher /'m Umgang m/'f unsern M/'fmen-
sehen, w/'ssend, dass Geme/nscha/f
nur entsteht, wenn w/'r s/'e b/'er und
/'efzf zu b/'/den verstehen.

Was ich hier (sehr frei nach Harfmuf
von Henf/'gJ für uns Lehrer als allge-
meine Lernziele skizziert habe, gilt in-
direkt auch für unsere Schüler. Zwar
sind wir Lehrer gegenüber unsern
Schülern als Träger von Sinn und
Wissen, ja schon als Träger gereifter
Erfahrung unausweichlich gezwungen,
in unsern Klassen die Führung zu
übernehmen; aber dies müssen wir
behutsam tun, bedacht darauf, als Re-
gisseure des Klassenlebens je länger
desto bewusster in den Hintergrund
zu treten, um die Eigentätigkeit der
Heranwachsenden nicht zurückzu-
dämmen. Durch unser Arrangement
sollten die Schüler die drei verschie-
denen Höhen der Lernziele stets be-
wusster fassen.

Drei Zielebenen - die oberste
transparent machen

Zu oberst, sozusagen als Morgenstern
am Frühlingshimmel, sehen sie
ahnungsweise, dass das Leben S/'nn
verspr/'cbf, wenn s/cb e/'ner m/'f dem
ganzen Ernst des Urverfrauens b/'n-
e/'nverwebf.
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Auf einer bereits erreichbaren Ebene
sehen sie die allgemeinen Lernziele
locken, zu denen man durch Bewusst-
heit, Selbstdisziplinierung, Willens-
kraft und Leistungsbereitschaft ge-
langt: die a//geme;'ner7 Lernz/e/e des
r/chf/gen Verha/fens.

Auf der Ebene des Alltags liegen die
Z/'e/e c/es L/nferr/chfs, vordergründig
zwar, aber zugleich unerlässlich. Ohne
genügendes Wissen von Fakten, ohne
Beherrschung von Methoden und
Techniken des Arbeitens gelangt kein
Schüler dazu, sein Denken zu struktu-
rieren und zum Weitbild zu gestalten.
Dies aber ist letztlich der Zweck, den
die drei verschieden hohen Ebenen
von Zielsetzungen zu erreichen su-
chen: dass jeder einzelne Schüler
sein ihm gemässes Bild von der Welt
aufbaut, indem er sich in einem sinn-
vollen Wirkungsfeld sieht, kompetent
und fähig, weil er gelernt hat, was nö-
tig war. D/es /'sf wo/7/ e/'ner der gross-
fen Feh/er in unserem Sc/7u/befr/'eb,
dass Lehrer zwar d/e Z/'e/e der ober-
sfen und der zwe/'fen Ebene kennen
oder zum/'ndesf ahnen, /'hre Schü/er
aber ausscb//'ess//'cb m/'f den Er/or-
dern/'ssen der unfersfen Sfu/e /'n Afem
ba/fen. Der menscb//'cbe Ge/sf enf-
w/'cke/f s/ch aber n/'cbf w/'e e/'n Lehr-
bucb/'nba/f /'n rege/mäss/gen Fort-
scbr/'ffen vom l/nferr/chfsz/e/ zu a//ge-
me/'nen Lernz/'e/en und zum Lebensz/'e/
h/n. A/e/'n, /'m Se/bsfenfwur/ s/'ebf
schon der Fün//'äbr/'ge s/'cb a/s Loko-
mof/v/ührer oder Speng/er, s/'ehf s/'ch
vorerst undeufh'ch, ahnf b/oss e/was
von der Er/ü//ung /'m ßeru/. Aber die
Zukunftschau seiner selbst beflügelt
ihn zu ausdauerndem Spiel, bei dem
er sein bildgemässes Verhalten ein-
übt und die vordergründigen Handrei-
chungen nebenbei erlernt. Der Zwölf-
jährige übersteigt die Gegenwart, in-
dem er sich als Arzt in die Zukunft
projiziert, der gegen Tod und Teufel
ankämpft. Nimmt man ihn ernst, passt
er sein Verhalten dem Selbstentwurf
an, und er erbringt die Alltagsleistung
des Unterrichts ohne allzu grosse
Sperrung. Ja, die drei Ebenen der
Zielsetzung bilden zusammen die indi-
viduelle Kulturlandschaft: Im Blickfeld
liegt zuerst das schulische Wissen und
Können, auf dem Berg im Hintergrund
das richtige Verhalten, und darüber
leuchtet der Stern der Sinnhaftigkeit.
Der Weg ist vorgezeichnet.

Folgerungen

Der Lehrplan, wie er als Folge der
Sieben freien Künste geworden ist

und, wirksam durch die Norm der
MAV, auch bestimmt, was in den un-
teren Schulklassen gelernt werden
muss und was nicht, genügt heute
nicht mehr. Grundsätzlich ist fa/sch,
dass d/'e Scbu/en von oben nach un-
fen gebauf werden, sfaff dass d/'e y'e-
we/'/s anscb/Zessenden auf dem ru-
hen, was w/'r/d/'ch vorhanden /'sf.

Lehrplanreformer werden gut tun,
wenn sie so vorgehen, wie dies in der
Vorstellung und Sprache der Berufs-
planer lautet: Sie sollten «boffom-up
approach« mit «fop-down approach»
verbinden. In sinngemässer Oberset-
zung und bezogen auf unsere Proble-
me heisst dies: Lehrplanreformer ge-
hen bestenfalls von den beiden Ex-
tremen aus: einerseits von der Vor-
Stellung, welche Z/'e/e ein Schüler im
Verlauf der allgemeinbildenden
Pflichtschuljahre erreichen sollte, und
anderseits von den empirischen Fest-
Stellungen, welche Interessen und
Themen unsere heutigen Kinder in
den verschiedenen Altersstufen beflü-
geln und was sie formal leisten kön-
nen. Die Motiviertheit und die Lei-
stungsfähigkeit des einzelnen Schü-
lers sind Grundlagen für alles Lernen,
das gleichzeitig im Dienst der Heran-
bildung seiner Persönlichkeit steht.
Die Ziele aber, die er erreichen soll-
te, wurden genannt. Motivation und
Leistungsfähigkeit der Primarschüler
sind von der école active der Reform-
Pädagogen her weitgehend bekannt.
Es gilt, von dieser Basis aus die Schü-
1er auf die (normativ wirkenden) Zie-
le hin auszurichten und in Gang zu
setzen.

Wenn unsere vorhergehenden Über-
legungen gültig sind, dürfte ein jeder
einzelne auf dem Weg der Meisterung
des Lebens Sinn finden können. Dies
wiederum bedeutet,

- dass jeder s/'cb /'m ß//'ck au/ den
verfrauensvo// erwarfefen S/'nn /'n se/'-

nem Leben rüsfef für d/'e Bewährung
/'n e/'nem e/'n/eucbfenden Beruf;

- dass er a/s Mensch /'n L/'ebe und
H/'ngabe, /'n Treue und Ver/äss//'cb-
ke/7 den pr/'vafen Raum gesfa/fef;

- dass er s/'ch weder /'n E/'nsamke/'f
ver/Zerf noch /'n Zwe/'samke/'f oder Fa-
m/7/enegoZsmus abkapse/f, sondern Zn

p//eger/'schem L/mgang m/'f der aus-
sermensch/Zchen A/afur und durch er-
he//ende ßefäf/'gung /'m fle/'ch der
Kunsf über das vordergründ/'ge Zweck-
denken ze/'fwe/7/'g erheben kann;

- dass er d/'e Lage der Menscbhe/'f /'m

a//geme/'nen und d/'e Verhä/fn/'sse un-
serer Gese//scha/f /'m besonderen zu

Die Erde ist ein Himmelskörper, auf
dem die Unglücklichen ein hölli-
sches Leben haben.

A/esfroy /'n «D/'e sch/Zmmen Buben
Zn der Schu/e»

verstehen bemüht /'sf und s/'ch
scb//'ess//'cb durch öffenf/Zchke/fsar-
be/'f an der Verbesserung der Zusfän-
de engag/'erf.

Ich sehe also unsere pädagogische
Aufgabe darin, jeden individuell an-
dersartigen Schüler mit bedachtsa-
mer Förderung auf diese Zielsetzun-
gen hin zu geleiten, womöglich jeden
nach seinem Selbstentwurf. Als Mittel
brauchen wir einen neuen Lehrplan.
Als Postulat ergibt sich, dass dieser
die Problemkreise des Rechts, der Er-
Ziehung und Familiengestaltung, der
Wirtschaft, der Ökologie u. a. ein-
schliessen muss. Welche Gegenstän-
de (Inhalte, Stoffe, Bücher, Projekte)
wir im Lehrplan auf die verschiedenen
Jahre, Wochen und Stunden aufglie-
dem können und welche Verfahrens-
weisen (Methoden) dienlich sind, um
gleichzeitig das erwünschte Demokra-
tieverständnis zu verwirklichen, das
können weder ich als einzelner noch
eine Gruppe von Lehrern in Neben-
zeitarbeit feststellen. Aber das Postu-
lat scheint mir unausweichlich zu sein.

Wie verändern wir den Lehrplan?

Damit komme ich noch kurz auf die
Sfrafeg/'e zu sprechen, die ich Ihnen
empfehle: Bilden Sie eine Arbeits-
gruppe, in der erfahrene Lebrp/an-
fbeoref/'ker (Curriculumforscher) mit
Sc/7u/prakf/'ke/77 und mit aufgescb/os-
senen Bürgern ohne den einengen-
den Stundentafelblick sich auseinan-
dersetzen. Lassen Sie Schulversuche
legitimieren, an denen ein wirklich den
heutigen Erfordernissen und den heu-
tigen Kindern angemessener Lehrplan
erarbeitet und erprobt werden kann.
In der Fachsprache «ausgedrückt«:
Setzen Sie mit Hilfe der Taxonomie
die Lernziele für das Curriculum fest,
suchen Sie die geeignete Implemen-
tation und verifizieren Sie die Validi-
tät mit einer Evaluation.
Wie auch immer: Streiten Sie nicht um
einzelne Wochenstunden, sondern
schaffen Sie Mode//e, /'n denen K/n-
der s/'cb wob/ und g/ück/Zcb füb/en,
weil sie es sinnvoll finden, zugleich
die Welt verstehen zu lernen und jenes
Wissen und Können zu erwerben, das
ihnen bei der Meisterung ihres Le-
bens wirklich nützt.
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E/'ne Gruppe iron 73 Sc/iu/fac/i/eufen besuchte vom 4. b/'s 8. A/ovemöer Schu/en
und He/'me für ge/'sf/'g öeft/'ncferfe K/'ncfer und Jugend/Zc/ie /n Dänemark - /'n

Ko/d/ng, Odense, R/'nge und A/yborg. Fe//x Afaffmü//er, Re/cfor der Sas/er Son-
der/c/assen, haf d/'ese Re/'se - /m Au/frag der Sonderscfju//nspe/rforen/con/erenz
der A/ordwesfschwe/'z - organ/'s/'erf. An d/'eser Sfud/'enre/se nahmen Sonderschu/-
re/cforen, Schu/mspe/cforen und Schu/pf/egepräs/denfen aus der Afordwesf-
scbwe/'z, vor a//em aus ßase/ und ßase/-ia/7d, fe/7.

IVarum /ohnf es s/'cb, dä/7/'scbe Schu/en und He/'me aufzusuchen, und was /sf
dorf anders a/s he/' uns? Unsere M/faröe/fer/'n, Frau Margret Wagner, haf Fe//'x
Ma/fmü//er über d/'e Sfud/enre/'se hefragf und g/'bf se/'ne E/ndrüc/re w/'eder:

Dänische Schulen sind anders

Integration geistig Behinderter
ernst genommen

«Dänemark ist vorbildlich in bezug auf
die Integration der geistig Behinder-
ten in die Gesellschaft. Wir besuch-
ten eine der «Grünen Schulen», die
sich immer am Stadtrand befinden.
Auffallend zunächst die sehr grossen
Spielplätze und die unzähligen Spiel-
möglichkeiten im Bereich dieser Schu-
len. Wenn immer möglich, versucht
man, die geistig behinderten Kinder
und Jugendlichen nicht in Heime aus-
zusondern, sondern in Schulen im
eigenen Wohngebiet zu integrieren.
Allerdings sind diese «Grünen Schu-
len» von den Normalschulen getrennt.
Trotzdem bemüht man sich sehr, und
mit Glück und Geschick, um die In-
tegration der geistig Behinderten in
die Gesellschaft.

Zu diesen «Grünen Schulen» gehören
Klubs - für geistig Behinderte und an-
dere Teilnehmer - die wöchentlich
vier Klubabende anbieten: Tanzaben-
de, Spielabende, Kurse in Dänisch,
Rechnen, Werken und Gestalten. Auch
Auslandreisen und Klubferien werden
angeboten.

Auch bei uns in der Schweiz, gerade
in Basel, bemüht man sich darum,
geistig Behinderte wenn immer mög-
lieh in Schulen zu betreuen, statt sie
in Heimen unterzubringen. Aber die-
se Klubabende, auch Weiterbildung
nach Schulschluss, fallen bei uns
doch weitgehend weg. Um die Frei-
zeit unserer geistig Behinderten, wenn
sie erst einmal die Schulzeit abge-
schlössen haben, kümmert sich kaum
jemand.»

«Die Klubabende werden durch die
Fürsorge gemeinsam mit der Schule
finanziert. Der Klubvorstand besteht
aus Lehrern, Sozialarbeitern und gei-
stig Behinderten, wobei die geistig Be-
hinderten wirklich voll ernst genom-

men werden und im Vorstand mitent-
scheiden.
/n der Schwe/'z gehen w/'r immer noch
vom Fürsorgegedan/cen aus. /n Däne-
mark gehf man vom Rechtsanspruch
aus. Auch die geistig Behinderten ha-
ben das Recht, Ferien zu machen,
auch das Recht auf geschlechtliche
Beziehungen, eventuell auch auf Kin-
der. So gut es möglich ist, werden
die geistig behinderten Jugendlichen
auf die Anforderungen ihres zukünfti-
gen Alltags vorbereitet. Wenn immer
möglich, übernehmen sie zu einem
grossen Teil die Verantwortung für
sich selbst. In einer Heimschule in
Dänemark sahen wir eine «Übungs-
wobnung»; Jeweils eine Schülerin
oder ein Schüler üben ein paar Wo-
chen lang in dieser Wohnung, sich
selbst zu versorgen: putzen, kochen,
waschen, die Wohnung sauber halten
und auch gestalten. Diese Selbstän-
digkeitsübung machen alle Schüler -
bis hinunter zu IQ 40. Man nimmt die
geistig Behinderten ernst, betrachtet
sie als Partner.»

Soziale Leistungsfähigkeit aufgewertet

«In Dänemark herrscht ein ganz an-
deres Klima, man ist viel offener. Man
nimmt die soz/'a/e Le/'sfungsfäb/'g/re/'f
w/cfif/ger a/s d/'e /nfe///genz/e/sfun-
gen. Man findet es enorm wichtig, dass
die geistig Behinderten sich in unse-
rer Gesellschaft wohl fühlen.
Diese Einstellung zeigt sich auch in
der Normalschule. Bis zum 10. Schul-
jähr, also bis zum Abschluss der obli-
gatorischen Schulpflicht, macht man
keine Leistungsunterschiede, keine
Trennung in Gymnasium, Realschule,
Sekundärschule. Von der Normalschu-
le werden aber auch bedeutend we-
niger Sonderschüler „produziert".
Auch deshalb, weil der K/assendurch-
schn/ff m/'f rund 20 Schü/ern wesent-

lieh niedriger liegt als bei uns. Auf 600
Schüler kommen in Dänemark nur 4
bis 8 Sonderschüler. Es gibt keine
Rückversetzungen, kein Sitzenbleiben!
In den Schulen fanden wir eine hilfs-
bereite, gelöste Atmosphäre. Kaum
Regressionen, kaum Streit. Im Lehrer-
zimmer herrscht eine fröhliche Atmo-
Sphäre. Im Unterricht arbeiten die
Kinder selbständiger als bei uns, viel-
fach dürfen sie entscheiden, wie sie
an den Lehrstoff herangehen wollen
und welche Themen sie interessie-
ren.»

Auf d/'e Frage: G/'bf es äbn//'che ße-
sfrebungen n/cht aueb be/' uns /'n der
Schwe/'z?

antwortete Felix Mattmüller: «Es liegt
in der Luft, aber es wird noch nicht
praktiziert.»

Lehrermangel - Pillenknick
Lehrerschwemme in der BRD?

«In der Bundesrepublik Deutschland
besteht», so heisst es in einer Erklä-
rung der Kultusministerkonferenz zum
voraussichtlichen Bedarf an Lehrern,
«insgesamt gesehen noch immer ein -
regional unterschiedlich grosser -
Lehrermangel...
Es muss mit der Möglichkeit gerech-
net werden, dass auf lange Sicht Neu-
einstellungen nur noch möglich sein
werden als Ersatz für ausscheidende
Lehrkräfte, zumal die Zahl der Gebur-
ten zunehmend zurückgeht. Dieser Er-
satzbedarf ist wesentlich geringer als
die Zahl der Hochschulabsolventen
mit der Befähigung zum Lehramt, die
nach der derzeitigen Anzahl der Stu-
dierenden in den nächsten Jahren zu
erwarten ist.

Die Kultusministerkonferenz weist
darauf hin, dass Aussagen über den
voraussichtlichen Bedarf trotz aller
Bemühungen, die Entwicklung genau
zu prognostizieren, immer mit einem
nicht gering zu veranschlagenden Un-
Sicherheitsfaktor verbunden sind. Das
Risiko, einen Lehrerarbeitsplatz zu
finden, kann den Studienanfängern,
die sich für das Lehramt entscheiden
wollen, ebenso wenig abgenommen
werden, wie dies bei anderen Stu-
diengängen möglich ist.»

(173. Sitzung der KMK vom 20./21.
November 1975)

Of>r/g/re/f//c/ie Sescbön/gungsversucbe? -
D/'e Geiver/rscbaffen rede/7 vo/7 Tausenden
arbe/'fs/osen Lehrern und Tausenden zu
grosser K/assen/
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Entdeckendes Lernen (IV)
Pefer Gasser, Gertaf/'ngen

Mit dem vorläufig letzten Beitrag zum
«Entdeckenden Lernen» versuche ich
die Frage zu klären, we/cbe Sed/'n-
gungen gegeben sein müssen, damit
der Schüler überhaupt entdeckend
lernen kann.

1. Versuch und Irrtum
genügen nicht

Nehmen wir eine einfache Aufgabe:
Versuchen Sie, die folgende Strich-
figur in einem Zug so zu überfahren,
dass jede Linie (Gerade) nur einmal
überdeckt wird.

Wahrscheinlich finden Sie rasch eine
Lösung, ja sogar mehrere Lösungen.
Sie finden sie, indem Sie probieren
und die Lösungen mehr oder weniger
zufällig produzieren. Sie machen sich
dabei wohl nicht viel Gedanken und
Sie würden wahrscheinlich auch nicht
behaupten, Sie hätten die Lösungen
«entdeckt».
Es handelt sich hier zweifellos um den
relativ einfachen Lerntypus des «Ver-
such-und-lrrtum »-Lernens (Corre//
1971, S. 23 ff.).
Vielleicht - und das wäre erfreulich -
tauchen während des Probierens eini-
ge Fragen auf, die Sie nun beantwor-
ten möchten, Fragen, die wohl nicht
mehr allein durch Versuch und Irrtum
zu beantworten sind: Wie viele Lö-

Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beilage 1/76

Zuschriften bitte an
Peter Gasser, Seminarlehrer
Südringstrasse 31, 4563 Gerlafingen

sungen gibt es? Kann man die Figur
so überfahren, dass Anfangs- und
Endpunkte übereinstimmen? Kann
man auch in der Mitte beginnen?
Wenn Sie solche und ähnliche Fra-
gen «denk-handelnd» zu beantworten
versuchen, fällt Ihnen vielleicht auf,
dass die Durchlaufbarkeit von Netzen
der dargestellten Art von der Ordnung,
von den Verzweigungspunkten und de-
ren Anzahl abhängig ist (vgl. dazu
£/g/er 1973, S. 100).
An diesem schlichten Beispiel lassen
sich folgende Merkmale identifizie-
ren:
1. Die Aufgabe muss offensichtlich
einen gewissen Anre/z besitzen, sonst
beginnt man gar nicht mit dem Pro-
bieren CHeckhat/sen 1969, S. 193 ff.).
2. Zweitens muss man irgendwie den
Eindruck haben, dass die Aufgabe
/ösbar ist, beziehungsweise dass man
über genügend Findigkeit, Intelligenz
oder Geduld verfügt, die Aufgabe zu
lösen.
Häufig treffen wir Schüler, die schon
beim Austeilen der Probenblätter oder
Diktathefte «den Rolladen herunterlas-
sen»; offenbar setzt jede Aufgabe ein
gewisses Mass an Vertrauen /n d/'e

e/gene Le/sfungsfäh/gke/f voraus (zur
«Erfolgserwartung oder -antizipation»
und zum «Anspruchsniveau» verglei-
che man: F/'scber 1971, S. 81 ff., Cor-
re// 1971, S. 74 ff., Meckhausen 1969,
S. 193 ff.).
3. Versuch und Irrtum können wohl
Ansatzpunkt zum Entdecken sein;
manche Probleme können wir aber
nur lösen, wenn wir darüber hinaus
das vorhandene W/'ssen akf/V/'eren,
wenn wir das Problem gedankh'ch
ana/ys/'eren und sfrukfur/'eren, wenn
wir bewusst gewisse Lösungssfrafe-
g/'en einsetzen.

4. Oft genügt es nicht, eine bekannte
«Regel» anzuwenden. Wir finden
manchmal die Lösung erst, wenn wir
die Grenzen, d/e w/r uns vorerst se/-
her gesetzt haöen, sprengen, wenn wir
ein Abstraktionsniveau «höher» stei-
gen (Wafz/avv/'ck 1974). Dies will ich
am nächsten Beispiel erläutern.

Das 9-Punkte-Problem fehlt kaum in
einer «Lernpsychologie» (Corre//1971,
5. 56, Skowronek 1974, S. 78, K7/x

1971, S. 650). Die Aufgabe lautet: Die
neun Punkte sind mit vier Geraden so
zu überdecken, dass der Bleistift
nicht abgesetzt wird.

• • •

• • •

• • •

Die Erfahrung zeigt, dass Kinder und
Erwachsene diese Aufgabe mutig an-
gehen; die Lösung scheint kinder-
leicht zu sein. Der erste oder zweite
Versuch bestärkt einem in der Mei-
nung, das «kinderleichte» Problem
rasch lösen zu können. Nach einiger
Zeit (z. B. nach fünf Minuten) kommt
man meistens zur Einsicht, dass «das
nicht geht». Man zweifelt daran, dass
dieses Problem überhaupt lösbar ist

- und man kommt auf die Idee, der
Aufgabensteller wolle einen entweder
narren oder «psychologisch testen».
Woran scheitert das Probieren?

Ob/'ekf/'v scheitert es daran, dass die
neun Punkte wahrnehmungsmässig
eine geschlossene Gestalt, nämlich
ein Viereck, repräsentieren. Dieses
Viereck setzt uns die Grenzen des
eigenen Suchraumes (vgl. K//'x über
«Die Wirkung von Problemraumkom-
ponenten in Lösungsprozessen» 1971,
S. 650 ff.).

Sub/'e/rt/v scheitern wir in der Hai-
tung, die uns diese Wahrnehmung
aufzwingt: «Es geht nicht.» Die wenig-
sten Leute kommen zur Einsicht: So
geht es nicht. Wir alle suchen die Lö-
sung von Lebensproblemen oft dort,
wo sie nicht zu finden ist (etwa wie je-
ner, der seinen verlorenen Schlüssel
unter der Strassenlaterne sucht, weil
es dort heller ist!).
Erst wenn wir diese Grenze über-
schreiten, wenn wir das Suchfeld er-
weitern, gelingt die Lösung.
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Eine besondere Schwierigkeit ist hier
zu erwähnen. Je mehr wir emotionell
belastet werden, desto weniger brin-
gen wir in der Regel kognitive Stra-
tegien zur Wirkung (vgl. dazu Oerfer/
Weber 1975). Dieses Phänomen ist je-
dem Schüler vertraut, der mit zuneh-
mendem Misserfolg an einer Aufgabe
gefühlsmässig «ins Rotieren» kommt.

Hier entstehen echte Konflikte:
«Eigentlich» möchte der Schüler die
Aufgabe lösen, er ist motiviert - was
soviel heisst wie «auf ein Ziel hin
energetisiert». Und nun trifft die Ener-
gie auf einen Widerstand, den sie
nicht bewältigt. Da ist es nicht ver-
wunderlich, dass der Schüler oft die-
se Energie anderen Zielen (Stören
des Nachbarn, Männchen zeichnen,
am Bleistift kauen usw.) zuwendet
(vgl. dazu Gasser 1973, S. 176 ff.).

Am geschilderten Beispiel werden
drei weitere Merkmale sichtbar:

5. Es hat wenig Sinn, den Schülern
Probleme zu stellen, an welchen sie
scheitern müssen. Zum entdeckenden
Lernen kommt es nur dann, wenn die
Schüler über das l/V/'ssen und Können,
das zur Bewältigung des Problems
nötig ist, verfügen, bzw. sich das Wis-
sen und Können innert nützlicher Frist
aneignen können.

6. Entdeckendes Lernen ereignet sich
wahrscheinlich in einer enf/asfefen
Atmosphäre optimaler als in einer ge-
spannten. Wettbewerbssituationen
oder Notendruck sind dieser Atmo-
Sphäre nicht förderlich. Es ist zudem
für den Schüler eine notwendige
Grunderfahrung, zu erleben, dass ihm
der Lehrer Zeit lässt. Schüler sollten
nicht systematisch darauf trainiert
werden, die «Richtigkeit» einer Lö-

sung mit der «Geschwindigkeit», in
der sie produziert wurde, zu verwech-
sein.

7. Entdeckend lernen lassen heisst
nicht, dem Schüler keine LernM/en
geben. Zwar gibt es ein lehrerunab-
hängiges Entdecken (Spiel, selbstän-
diges Forschen usw.). Im Unterricht,

in dem es unter anderem um den Auf-
bau von zusammenhängenden und dif-
ferenzierten kognitiven Strukturen
geht, kann man deshalb den Entdek-
kungsprozess nicht ganz dem Zufall
überlassen:

- die Probleme müssen richtig aus-
gewählt sein;

- der Problemiösungsprozess im Sin-
ne des entdeckenden Lernens soll er-
folgreich verlaufen;

- dies erfordert den Einsatz von Lern-
hilfen (fi/'ede/1973);

- das zu Entdeckende ist schliesslich
mit dem vorhandenen Wissensbestand
zu verknüpfen, sinnvoll in die vorhan-
dene kognitive Struktur zu integrie-
ren.

Mit den drei letzten Beispielen möch-
te ich noch weitere Merkmale des ent-
deckenden Lernens und Problemlö-
sens in den Vordergrund stellen.

Nehmen wir zuerst noch eine leich-
tere Aufgabe von Kafona: Aus den
fünf Quadraten, die man mit Zündhöl-
zern gebildet hat, sollen durch Umle-
gen von cfre/ Zündhölzchen vier Qua-
drate entstehen (wobei eine Quadrat-
seite nur aus einem und zwar aus je
einem ganzen Streichholz bestehen
darf).

Auch diese Aufgabe lässt sich mit
Versuch und Irrtum lösen. Es ist aber
durchaus möglich, ja wahrscheinlich,
dass sich vor, während oder nach der
äusseren Handlung Denkprozesse er-
eignen. Es kommt sogar vor, dass der
Handelnde das Pr/'nz/p der Umstruk-
turierung formuliert.

Sowohl der Moment des Umstruktu-
rierens dieses wahrnehmbaren Pro-
blemfeldes als auch das Prinzip sind
bei dieser Aufgabe leicht erfass- und
durchschaubar:

Die meisten Probleme unserer Erfah-
rungswelt sind nicht so einfach - und
so anschaulich gegeben.
8. Beim entdeckenden Lernen schei-
nen gewisse Hilfsmittel und flepräsen-
faf/onsmod/ wichtig zu sein. Wir kön-
nen manche Probleme leichter lösen,
wenn wir entweder zur Auffindung der
zweckmässigen Problemlösungsstra-
tegie oder zur Unterstützung des Pro-
blemlösungsprozesses die richtigen
Mittel einsetzen.

Manche bezeichnen dies als Arbe/fs-
fec/m/k, die dann sinnvoll ist, wenn
sie der Struktur des Problems ange-
messen ist.

Dazu zwei Beispiele. Die erste Auf-
gäbe lautet: Zwischen den folgenden
(Phantasie-)Städten gibt es Flugver-
bindungen. Die Frage lautet: Wie
kann man auf dem kürzesten Weg von
Alst nach Dart und zurück fliegen?

Brit nach Cord
Dart nach Cord
Alst nach Brit
Cord nach Esch
Cord nach Dart
Brit nach Alst
Cord nach Alst
(vgl. dazu ßruner 1974, 48 ff.).

Die zweite Aufgabe heisst: «Eine An-
zahl aufeinanderliegender Scheiben,
deren Durchmesser nach obenhin ab-
nimmt, soll von einem Feld A in der
Mindestzahl von Zügen auf das Ziel-
feld C übertragen werden. Ein weite-
res Feld B dient als Hilfsfeld beim
Umlegen der Scheiben.

Drei Spielregeln müssen dabei einge-
halten werden:

1. Es darf nur eine Scheibe auf ein-
mal bewegt werden.

2. Eine Scheibe darf nicht zweimal
hintereinander bewegt werden, und

3. Eine grössere Scheibe darf nie auf
eine kleinere zu liegen kommen» (zi-
tiert nach Oerfer 1971, 220 f.).
An diesen Beispielen sind noch wei-
tere Merkmale des entdeckenden
Lernens herauszustellen.

9. Vielleicht haben Sie das Beispiel
«Von Alst nach Dart und zurück» im
Kopf gelöst, vielleicht haben Sie sich
auch einer einfachen Darsfe//ung be-
dient:
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An diesen Darstellungen ist die Lö-
sung direkt ablesbar. Manche Proble-
me lassen sich dadurch leichter lösen,
dass wir die Art der flepräsenfaf/'on
ändern (enaktiv, ikonisch, symbolisch).
10. Die zweite Aufgabe, der sogenann-
te «Turm von Hanoi», ist nicht so
leicht zu lösen. Wenn Sie genügend

A B

2. Angewandte Lernpsychologie

Die lernpsychologischen Einsichten,
die in Laboratoriumsexperimenten -
wo möglich mit Ratten oder Tauben -
gemacht wurden, lassen sich nicht be-
liebig «extrapolieren» (Ausübe/ 1974,
S. 17 f.). Gerechterweise muss man
aber anmerken, dass es heute um-
fangreiche Forschungsprojekte gibt,
die das Lehren und Lernen im Unter-
rieht mit komplizierten Forschungs-
Strategien zu erhellen versuchen.
Wenn ich im folgenden von «ange-
wandter Lernpsychologie» spreche,
meine ich nicht nur die Tatsache, dass
der Unterricht selber Gegenstand
lernpsychologischer Forschung ist,
sondern noch mehr die Anwendung
e/ner besonderen S/cbfwe/se auf den
Unterricht.

Le/rf/onsbe/sp/e/
Der Lehrer einer Bezirksschulklasse
exponiert seinen Schülern folgende
Figur:

b a

P

lang probieren, finden Sie vielleicht
die Lösung; auf jeden Fall werden Sie
aber nach und nach eine bestimmte
«Sfrafeg/e», d. h. bestimmte «takti-
sehe» oder «globale» Pläne des (rieh-
tigen) Handelns entwickeln (vgl. dazu
Oerfer 1971, 223 ff., K7/x 1971,
S. 718 ff.).

C

Motivation

Damit liefert er bereits eine «Moti-
vation» - und dem lempsychologisch
orientierten Betrachter die Fragen,
worin diese Motivation besteht, zu
welchen Handlungen sie provoziert, in
welche Richtung sie das Denken oder
Handeln lenkt, wie intensiv sie wirkt,
ob dieser motivationale Impuls vom
Lehrer (verbal oder auch nur ikonisch)
verstärkt werden muss usw.

Aber vielleicht kommt es gar nicht
dazu, dass die Zeichnung motivierend
wirkt, weil der Lehrer nämlich schon
verbal «nachdoppelt» und den Schü-
1er in den Druck der «Impulskumula-
tion» (W/'nne/e/d 1967/4., S. 147 ff.)
versetzt.

Es hat wenig Sinn, von «intrinsischer
Motivation» zu sprechen und ver-
schiedene methodische Formen zu
unterscheiden (Überraschung, Zwei-
fei, Ungewissheit, widerstreitende An-
forderungen, direkter Widerspruch

vgl. dazu S/rowrone/c 1974, 112 f.),
wenn die einzige Verhaltensmöglich-
keit des Schülers, die belohnt wird,
darin besteht, dem Lehrer möglichst
rasch zu sagen, was dieser gern hö-
ren möchte.

Ich kenne auch kein besseres Mittel,
die mög/Zcben Schülerreaktionen und
-aktivitäten kennenzulernen, als die
Figur se/ber anzuschauen und daran
tätig zu werden. Vielleicht möchten
Sie dies - bevor Sie weiter lesen -
ausprobieren.

Haben Sie die Figur mit weiteren
Buchstaben vervollständigt? Ist Ihnen
der Satz «a*+b*=c*» eingefallen?
Haben Sie die Figur entsprechend er-
gänzt? Vielleicht sind Ihnen auch ver-
schiedene Grössenverhältnisse aufge-
fallen. Vielleicht haben Sie sogar et-
was berechnet, bewiesen... Es dürf-
te für den Lehrer, der ja für das Ler-
nen der Schüler optimale Bedingun-
gen schaffen soll, interessant sein, zu
sehen, was die Scbü/er an einem der-
artigen Beispiel fafsäcb//cb tun. Zu
welchen Tätigkeiten provoziert die Fi-
gur: zum Sprechen, Abzeichnen, Mes-
sen, Vergleichen, Fragen, Rech-
nen...?
Ich habe den Eindruck, dass wir in der
Regel dem Schüler zu wenig Zeit las-
sen, probierend tätig zu sein, Aufga-
ben zu erfassen, Probleme zu erken-
nen und zu strukturieren, Fragen zu
stellen, Vermutungen zu äussern, mit
Mitschülern zu sprechen

Es ist anzunehmen, dass die Motiva-
tion von der Eigenart der Problem-
Stellung geprägt und beeinflusst wird.
Die Problemstellung kann den Lö-

sungsweg mehr oder weniger stark
vorstrukturieren, wie die folgenden
drei Möglichkeiten illustrieren:

Lernvoraussetzungen

Nehmen wir an, die Intention des Leh-
rers bestehe darin, dass die Schüler
folgende Lösung entdeckten:

Q

b
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c'+4 (ab) =s'
~2~

(a+b)'=s'
c'+4 (ab) (a+b)'

~2~

c'+2 ab a'+2ab + b'

c'=a'+b'

Bevor sich der Lehrer darauf vorbe-
reiten kann, den Schülern zweckmäs-
sige Lernhilfen zu geben, muss er
überlegen, welche einzelnen Opera-
tionen der dargestellte Lösungsgang
sachlogisch beinhaltet, bzw. was der
Schüler, der diese Aufgabe lösen soll,
wissen und können muss.
Nach meiner Ansicht muss er minde-
stens folgende Voraussetzungen erfül-
len (ich gehe von der ergänzten Figur
aus):

- gestalthaft wahrnehmen, dass s'
aus vier gleich grossen Vierecken und
einem Quadrat besteht;

- wissen, wie man eine Quadratfläche
berechnet: s-s;

- erkennen, dass s aus a+b besteht
und wissen, dass man eine Quadrat-
fläche auch dann berechnen kann,
wenn deren Seite aus zwei oder meh-
reren Teilstücken besteht:
(a+b) • (a+b) oder (a+b)*;
- wissen, wie man den Ausdruck
(a+b)' ausrechnet;

- wissen, wie man die Kongruenz von
Dreiecken nachweist;

- wissen, wie man ein Dreieck be-
rechnet;

- wissen, wie man Brüche kürzt, wie
man Gleichungen dividiert, multipli-
ziert (verstehen, was eine Gleichung
ist);

- merken, dass man s' auf zwei Ar-
ten berechnen kann.
Bei manchen Aufgaben, die im Sinne
des entdeckenden Lernens bewältigt
werden sollen, drängt sich ein Sicher-
stellen der kognitiven und psycho-mo-
torischen Fertigkeiten auf.

Lernhilfen

Schulisches Lernen ist meistens kein
«self-discovery-learning», sondern
«guided-discovery-learning», d. h. ent-
deckendes Lernen, das vom Lehrer
gelenkt und gesteuert wird. Im vorlie-
genden Beispiel kann sich die Steue-
rung des Lehrers mehr auf das Pro-
blem, auf den Prozess des Entdeckens
oder auf das Ergebnis ausrichten.

aj Proö/emor/enf/erfe LernMfe:

- dem Schüler helfen, alle Teile der
Problemsituation wahrzunehmen (zu
benennen, aufzuschreiben, aufzu-
listen);

- das Bekannte und Unbekannte er-
fassen und verbalisieren helfen;

- Ideen sammeln (Assoziationen, Auf-
fälliges, Einfälle, Vermutungen ...);
- das Problemfeld strukturieren;

- das Problem in Fragen fassen hei-
fen;

- Hypothesen und Alternativhypothe-
sen formulieren helfen

b) Prozessor/ent/erfe Lernh/'/fe:

- mögliche Operationen und Opera-
tionsziele finden;

- Lösungsmöglichkeiten sammeln,
ordnen, gewichten;

- Lösungsstrategien suchen und rea-
lisieren;

- notwendige Vorkenntnisse reaktivie-
ren;

- Strukturierungshilfen geben (Tech-
niken, Tabellen, Schemata, Ordnun-
gen, Gegenüberstellungen usw.)...

c) Ergebn/sor/enf/erfe Ler/iMfe:

- gezielte Hinweise auf Informationen
und relevante Vorkenntnisse geben;

- Klärung einzelner Fragen;

- Hinweise auf Teilzusammenhänge
und -lösungsschritte geben;

- Vorgabe von Teillösungen usw.

Vielleicht versuchen Sie, die folgen-
den Lernhilfen, die der Lehrer gibt,
den erwähnten drei Kategorien (a),
(b) oder (c) zuzuordnen!

- «Habt Ihr schon daran gedacht,
dass man diese Figur vervollständigen
könnte?»

- «Vielleicht solltet Ihr Euch überle-
gen, was man an dieser Figur alles
berechnen könnte!»

- «Wahrscheinlich hilft es Euch, wenn
ich zur gegebenen Figur eine Ver-
gleichsfigur zeichne.»

- «Ihr meint, das grosse Quadrat müs-
se etwas mit der Lösung zu tun ha-
ben?»

- «Da hast Du noch einen Kürzungs-
fehler gemacht!»

- «Wenn ich Dich recht verstehe,
glaubst Du, dass in dieser Figur der
Satz des Pythagoras steckt.»

- «Man kann diese Quadratfläche auf
zwei Arten berechnen.»

- «Du glaubst also, dass die Fläche
aller vier Dreiecke gleich gross ist
wie jene des quergestellten Quadrats.»

Transfer

Ob das entdeckende Lernen Transfer-
leistungen in hohem Mass fördert,
kann bis heute nicht schlüssig beant-
wortet und empirisch belegt werden
fßerg/'us 1969, S. 234 ff., Monfada 1972,
ßrunn/juber/Cz/nczo// 1974, S. 72 ff.).
Vielleicht ist beim entdeckenden Ler-
nen weniger das Übertragen von Wis-
sen, Erkenntnissen und Einsichten,
sondern mehr der Transfer von Fra-
gre-, Denk- und >4nbe/fsmefboden so-
wie von E/nsfe//ungen wichtig.
Die Meinung, der gesamte Unter-
richtsstoff müsse «entdeckt» werden,
kann nicht vertreten werden. Dagegen
ist es wohl sinnvoll, den Prozess des
Entdeckens immer wieder zu fördern
und hervorzulocken, damit die Frage-
techniken, heuristischen Strategien
und Repräsentationsmodelle eingeübt
werden können.
Dabei ist es wahrscheinlich wichtig,
die Prinzipien zu formulieren, den
durchlaufenen Sucbprozess bewusst
zu machen. Beim dargestellten Fall
wären dies beispielsweise folgende
Fragen, Prinzipien, Taktiken:

- Man muss eine Aufgabe oder Dar-
Stellung aktiv wahrnehmen, das heisst
die Elemente aufzählen, beschreiben,
ihre Relationen feststellen, suchen, be-
schreiben

- Dann kann man sich fragen: Was
kann ich mit dem gegebenen oder am
gegebenen Material tun? Welche Ope-
rationen oder Transformationen sind
möglich?

- Sind die Ziele gegeben, oder kann
man diese selber formulieren, auf-
stellen? Gibt es mehrere mögliche
Ziele? usw.

Abschliessende Bemerkungen

Es konnte in den vier Beiträgen zum
entdeckenden Lernen nicht darum ge-
hen, eine Theorie zu entwerfen oder
die neueste Literatur zu diesem Thema
zu referieren. Die Zielsetzung war be-
scheidener: Es sollten einige unter-
richtspraktische Impulse zum entdek-
kenden Lernen gegeben werden. Viel-
leicht greift der eine oder andere Le-
ser zu einer weiterführenden Schrift,
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die ihm nicht nur weitere Anregungen
und fachspezifische Beispiele, son-
dem auch zuverlässige theoretische
Grundlagen gibt.

Uferaft//Vw'mve/'se

Brunnhuber, P. / Czinczoll, B.: Lernen
durch Entdecken. Auer, Donauwörth 1974
(141 S.)

Oerter, R.: Psychologie des Denkens.
Auer, Donauwörth 1971 (515 S.)

Correll, W.: Lernpsychologie. Auer, Do-
nauwörth 1971 / 11. Aufl. (192 S.)

Skowronek, H.: Lernen und Lernfähigkeit.
Juventa, München 1974/5. Auflage (232 S.)

Riedel, K.: Lehrhilfen zum entdeckenden
Lernen. Schroedel, Hannover 1973 (327 S.)

Klix, F.: Information und Verhalten. Hu-
ber, Bern 1971 (810 S.)

Winnefeld, Fr.: Pädagogischer Kontakt
und pädagogisches Feld. Reinhardt, Mün-
chen 1967 / 4. Auflage (172 S.)

Montada, L.: Struktureller Transfer durch
Analogiebildung, in: Halbfas/Maurer/Popp,
Entwicklung der Lernfähigkeit, Bd. 1,

Klett Stuttgart 1972, S. 100 ff.

Eigler, G. et al.: Grundkurs Lehren und
Lernen. Beltz, Weinheim und Basel 1973
(165 S.)

Heckhausen, H.: Förderung der Lernmoti-
vierung und der intellektuellen Tüchtig-
keit, in: Roth, H. (Hrsg.): Begabung und
Lernen. Klett, Stuttgart 1969/2, S. 193 ff.

Bergius, R.: Die Bedingungen des intelli-
genten Verhaltens, in Roth, H., S. 229 ff.

Watzlawick, P.: Lösungen. Huber, Bern
1974.

Fischer, H. (Hrsg.): Lehren und Lernen im
Gymnasium. Huber, Bern 1971 (263 S.)

Gasser, P.: Disziplinkonflikte im Linter-
rieht. Beltz, Basel 1973 (189 S.)

Oerter, R. / Weber, E. (Hrsg.): Der Aspekt
des Emotionalen in Unterricht und Erzie-
hung. Auer, Donauwörth 1975 (376 S.)

Bruner, J. S.: Entwurf einer Unterrichts-
theorie. Schwann, Düsseldorf 1974 (176 S.)

Ausubel, D. P.: Psychologie des Unter-
richts. 2 Bände. Beltz, Weinheim und Ba-
sei 1974.

Neber, H. (Hrsg.): Entdeckendes Lernen.
Beltz, Weinheim und Basel 1973 (301 S.)

Auch eine Schul-Methode

60 000 Schüler aus 50 Gymnasien des deut-
sehen Bundeslandes Niedersachsen haben
einen Tag lang gestreikt und damit gegen
den katastrophalen Unterrichtsausfall -
trotz arbeitsloser Lehrer - protestiert. Eine
Umfrage hatte ergeben, dass seit dem
Schuljahresbeginn am 7. August 1975 400
Klassen keinen Deutschunterricht haben,
296 keine Mathematik, 1074 keinen Ge-
Schichtsunterricht, 3003 keinen Religions-
Unterricht und 686 keinen Physikunterricht.

Bücherbrett

E/'n b/b//opb//es Scbu/bucb:

Steiger/Jaggi: Geschichte der Schweiz
Band I und Ii
Fr. 73.75 /e Band, Kanf. Le/rrm/ffe/ver/ag
Sf. Ga//en, Postfach, 9400 Rorschach-Osf

S/nn für fj/sfor/'scfie Le/'sfung und Enfw/cfr-
/ung wecken
Wer heute Geschichte lehrt, kann oft
nicht mehr mit so hörbereiten Schülern
rechnen, wie vor einem Menschenalter.
Eine gewisse Abwendung von der Vergan-
genheit erklärt sich aus folgenden Grün-
den. Viele Kinder werden durch die Be-
triebsamkeit ihrer Umwelt von jeglicher Be-
sinnung abgelenkt, also auch vom Rück-
blick auf das Gewesene. Die meisten Er-
wachsenen stehen derart im Banne der
Gegenwart und Zukunft, dass sie das Ge-
spräch mit ihren Knaben und Mädchen
seltener auf frühere Zeiten lenken als zu-
vor. Seit wir an die Spitze der reichsten
Völker gerückt sind, ist zudem die Bereit-
schaft, sich in Zeiten zu vertiefen, in de-
nen es um Sein oder Nichtsein der Volks-
gemeinschaft ging, bei den satten Mitbür-
gern erlahmt. Und darüber verkümmert der
S/nn dafür, dass vre/ beufe Erre/chfes e/'nsf

errungen werden mussfe.

Das Lehrm/ffe/ a/s Ff/'/fe

Um so nötiger sind ein einsichtiger Leh-
rer und ein innerlich und äusserlich an-
sprechendes Geschichtsbuch. Im Kanto-
nalen Lehrmittelverlag St. Gallen ist nun
ein Werk erschienen, das seinen Weg ma-
chen wird. Der St. Galler Lehrer Werner
Sfe/'ger, ehemaliger Präsident des Kanto-
nalen Lehrervereins, hat es in Verbindung
mit Dr. Arno/d Jagg/', dem bekannten Ber-
ner Geschichtspädagogen, verfasst.
Die Forschung hat eine kaum zu über-
sehende Fülle an historischer Kenntnis be-
reitgestellt. Da gilt es, eine Auswahl zu
treffen. Sie ist in zeitlicher Hinsicht durch
den Lehrplan gegeben, der für die Schüler
dieser Stufe die Geschichte der Schweiz
von der Bundesgründung bis zur Wende
von Marignano vorsieht. Aus diesem Zeit-
räum soll man nun herausgreifen, was er-
stens zum Verständnis des Spätmittelal-
ters wichtig und zweitens für ein zwölfjäh-
riges Kind verständlich ist. Als gründlicher
Kenner der Geschichte und erfahrener Ge-
schichtslehrer der Mittelstufe verband
Werner Steiger diese beiden Sehweisen
glücklich. Der Verfasser verzichtete aus-
serdem darauf, den eigenen Landesteil
eingehender zu berücksichtigen als die
übrigen.

Der Mensch /'m M/ffe/punkf
Das Buch «will zeigen, welche Anstren-
gungen nötig waren, um unsere Freiheit
zu erkämpfen und zu erhalten», heisst es
im Vorwort von Regierungsrat Emst Rüesch.
«Der Blick in die Vergangenheit soll uns
vor allem bewusst machen, dass jeder

Mensch in seiner Zeit seine persönliche
Verantwortung gegenüber der Gemein-
schaft hat.» Überall spürt man das Be-
streben, den Schüler zur Begegnung mit
Menschen und ihren zeitbedingten,
manchmal aber auch zeitlosen Nöten zu
führen.
Immer wieder hört man die Frage, ob ein
für die Hand des Schülers gedachtes Buch
auch die Sch/achfen schildern solle. Wer-
ner Steiger beantwortet diese Frage mit
einem klaren Ja. Es ist kein kriegsbegei-
stertes, sondern ein nüchternes Ja, das
ganz einfach aus der Einsicht stammt, dass
man z. B. ohne Kenntnis des Waffengan-
ges am Morgarten den Fortbestand des
Ewigen Bundes, der Vorform unseres Staa-
tes, kaum erklären könnte. Darüber kommt
die Darsfe//ung des A//fags m/f se/'ner Wirf-
schaff nicht zu kurz; überzeugend wird
die Bedeutung des Gotthardweges für die
werdende Eidgenossenschaft aufgezeigt.
Knapper wird das Zunftwesen geschildert,
eigentlich schade, weil man hier für Her-
anwachsende durchaus fassbar das Wesen
einer Planwirtschaft hätte erläutern kön-
nen. So hätte man gerne etliche wesentli-
che Sätze, die der Anmerkungsteil dar-
über enthält, im eigentlichen Textteil gele-
sen.

Sorgfa/f des H/sfor/kers

Dieses Schulbuch hat überhaupt einen aus-
führlichen Anmerkungsteil. Er ist, auf Grau-
papier gedruckt, wohl namentlich für den
Lehrer gedacht, doch werden die begab-
teren Schüler sich dort ebenfalls umsehen
und so eine Ahnung vom Vorgehen der
Historiker bekommen.

Aussergewörinf/cfier B/7dfe/7

Der anschauliche Stil Werner Steigers wird
auf beglückende Weise durch einen aus-
nehmend reich gehaltenen Bildteil unter-
stützt, für den Hans Hunziker, Degersheim,
verantwortlich zeichnet: Farbtafeln nach
spätmittelalterlichen Bilderchroniken wech-
sein mit Illustrationen Albert Saners, die
sich harmonisch einfügen, sachlich infor-
mativ und zugleich von dichtem Stirn-
mungswert sind.

Sage /sf Aussage

Was sich das Volk von den Vögten er-
zählte und wie man sie los wurde, wird
in diesem Schulbuch nicht unterschlagen,
aber auch nicht als Halbwahrheit abge-
schätzt, sondern eingegliedert. Kennzeich-
net man die Tellengeschichte als Sage,
darf man sie erzählen. Wie die kritische
Forschung heute nicht mehr richterlich von
Fälschungen spricht, sondern die Sage als
«Aussage» der Volksseele gelten lässt, so
soll auch die Schule, ohne in falschen
Heldenkult zu verfallen, die Sage nicht zum
vornherein abtun. Sie gehört zum Erleb-
nisschatz des Volkes, das Werner Steiger
in seinem trefflichen Buche immer wie-
der in urtümlichen Chronikstellen zu Wor-
te kommen lässt. Georg Tbürer

Ein ///usfraf/onsbe/sp/e/ bringen w/r in
e/'ner späteren Aft/mmer.
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Aus den Sektionen

Nachruf auf Hugo Meyer
(15.3.1899 bis 8.10.1975)

Prof. Hugo Meyer («Havas») ist - nach
einer Gehirnblutung - ganz unerwartet ge-
storben, ohne Leidenszeit, mitten aus sei-
nem unternehmungslustigen Otium heraus.
Aus einfachen Verhältnissen stammend,
durchlief Hugo Meyer die Schulen seiner
Vaterstadt Schaffhausen, besuchte das
Lehrerseminar und bestand nach zielstre-
bigem Studium an der Universität Zürich
1922 die Diplomprüfung für das höhere
Lehramt in Mathematik und Physik. Schaff-
hausen war für ihn Ausgangspunkt und
Ziel. Zunächst unterrichtete der vielseitige
Mathematiker (da an der Mittelschule keine
Stelle frei war) an der Knabenrealschule
Schaffhausen alle denkbaren Fächer, bis
er im Jahre 1926 an die Kantonsschule ge-
wählt wurde.

Mafhemaf/k a/s profess/'one//e Le/densc/?aff

Er liebte seinen Beruf über alles und ganz
besonders sein Fach, die Mathematik. Von
ihrem überragenden Wert für die Schüler
war er so überzeugt, dass er gerne ihr Ge-
wicht an der Kantonsschule noch verstärkt
hätte, selbst auf Kosten anderer Fächer. In
den hitzigen Diskussionen, die sich daraus
ergaben, war er in seinem Element. Sie en-
deten jedoch oft versöhnlich in der Erinne-
rung an frühere Zeiten und Begebenheiten,
welche Hugo Meyer vortrefflich zu schil-
dem vermochte. Jüngere Kollegen (die er
übrigens alle irgendeinmal im Lehrerzim-
mer unbarmherzig auf die Probe stellte)
verdanken ihm anschauliche Schilderun-
gen der Schulgeschichte und pointierte
Darstellungen von Amtsvorgängern. - Nach
dem Läuten eilte er leichtfüssig aus dem
Lehrerzimmer zu seiner Klasse und war
dort von der ersten Minute an unum-
schränkter Herrscher. Mit sicherem Blick
erkannte er diejenigen Schüler, welche die
Hausaufgaben nicht erledigt hatten. Sein
Unterricht war geschickt aufgebaut und im-
mer überaus anregend dargeboten. Gerne
streute er witzige, oft ironische Bemerkun-
gen ein, nie aber auf Kosten schwächerer
Schüler. Sprüche und Zitate wusste er (ob-
wohl hundertmal erprobt) jedesmal so un-
mittelbar vorzubringen, als seien sie aus
dem Augenblick geboren. Mathematik be-
reitete ihm selber so viel Freude und
Spass, dass er es verstand, in seinen Zu-
hörern ähnliche Empfindungen zu wecken
und auf diese Weise sogar weniger inter-
essierte (und begabte) Schüler für sein
Fach zu gewinnen.

W/rtcen für den Lehrersfand
Sein Interesse an Schulfragen im weitesten
Sinn und sein ausgeprägter Berufsstolz
verschafften ihm vielfältige Aufgaben im
Dienst der Schule und des Lehrerstandes.

1958 wurde ihm an der Kantonsschule
Schaffhausen das Amt des Prorektors
übertragen, in welcher Funktion sich -
beim Stundenplanmachen - auch seine
kombinatorischen Fähigkeiten entfalten
konnten.

Im Vorstand des Kantonalen Lehrervereins
Schaffhausen (KLV) scheute er vor Arbeit
in gewerkschaftlichem Sinne nicht zurück.
Souverän organisierte und leitete er in der
Zeit seines Präsidiums (1941-1952) das Ju-
biläum «50 Jahre KLV». Die soz/a/e S/c/ier-
he/'f der Lehrer und /hrer Angehör/gen /ag
f'hm besonders am Herzen. Er gründete m
den Kr/sen/ahren d/e Kasse des KLV für
sfe//en/ose Lehrer (die später überflüssig
wurde). 20 Jahre lang (1941-1961) präsi-
dierte er die Witwen- und Waisenstiftung
der Lehrerschaft des Kantons Schaffhau-
sen, und die kantonale Pensionskasse be-
riet er als mathematischer Experte. An-
erkennung fand Prof. Hugo Meyers sozia-
les und mathematisches Engagement
durch einen Lehrauftrag für Versicherungs-
mathematik an der Hochschule für Sozial-
und Wirtschaftswissenschaften in St. Gal-
len. Auch auf eidgenössischer Ebene ka-
men seine Talente zum Zuge. Er präsi-
dierte die Komm/'ss/on für Kur- und Wan-
dersfaf/'onen und gehörte von 7952-7963
der Komm/'ss/on für mfertcanfona/e Schu/-
fragen (Kof/sc/j) an, deren Vors/'fz er neun
Jahre /ang /nnehaffe. Zu internationalen
Ehren (und weiten Reisen, u. a. nach Mos-
kau) führte ihn sein Steckenpferd Schach;
längere Zeit diente er dem Weltschach-
bund als Trésorier.

Obwohl politisch bis ins hohe Alter immer
auf dem Quivive, trat er in der praktischen
Politik als (ehrenamtlicher) Sekretär der
Freisinnig-Demokratischen Partei nur kurz
hervor. Als Journalist hingegen (besonders
als Schaffhauser Berichterstatter der Bas-
1er «Nationalzeitung») wurde er zu einem
gefürchteten lokalpolitischen Faktor. Auch
in diesem Bereich bewährte sich seine Or-
ganisationsgabe. Er half mit, den Schaff-
hauser Presseverein zu gründen, und war
in den ersten Jahren dessen Präsident.
Unstillbare Neugier, ungewöhnliche Mitteil-
samkeit und sprachliche Gewandtheit prä-
destinierten ihn zum (Freizeit-)Journalisten.
Dass diese Begabung schon früh hervor-
getreten sein muss, davon zeugt der Cere-
vis «Havas», der ihm in der Verbindung
verliehen wurde. Popularität (auch ausser-
halb der Schule) erlangte er unter diesem
Namen. So wie ihn der Verbindungsname
ein Leben lang begleitete, so hielt er der
Verbindung «Munot» als Abstinent (und
Nichtraucher) bis ans Ende die Treue. -
Hugo Meyer war nicht nur (Schul-)Meister
der Mathematik, sondern auch ein Meister
der Kommunikation!

O. Mü//er / E. 7rümp/er

un pas vers la mort.

Chaque instant de la vie est
Corneille (1606-1684)

Basel-Land

Vorstandss/'fzimg vom 7. Januar 7976

Der Vorstand trat zu seiner ersten Sitzung
in Liestal zusammen. Sie diente fast aus-
schliesslich der Vorbereitung der ausser-
ordentlichen Mitgliederversammlung vom
20. Januar, indem die Thesen zu einer Po-
litik des LVB in der Rezession verab-
schiedet wurden. Dem Antrag dreier Ver-
einsmitglieder, die Initiative der GE für
kleinere Schulklassen auf die Traktanden-
liste zu setzen, wurde entsprochen. Das
Thema kommt als Traktandum 5 auf die
Geschäftsliste.
An der Sitzung vom 14. Januar lautet
das Haupttraktandum: Arbeitslosenkasse -
Vollobligatorium ohne Einkommensgrenze
auch für Staatsbeamte und Lehrer.

Ausserordentliche Mitgliederversamm-
lung des LVB in Pratteln

Dienstag, 20. Januar 1976, 19.30 Uhr, im
Fröschmatt-Schulhaus

«Der Lebrervere/'n und d/e /eerer wer-
dende Scbu/e»

Probleme in der Rezession für Schule
und Lehrerschaft. Mit welcher Politik
geht der LVB-Vorstand an die Lösung
der aussergewöhniichen Aufgaben?

Traktanden:
1. Begrüssung
2. Lehrerüberfluss arbeitslose Lehrer
3. Bericht Vernehmlassung WO Beam-

tengesetz
4. Marschhalt bei den Teuerungszula-

gen
5. Die Initiative der GE für kleinere
Schulklassen

Lehrerverein Basel-Land

Der Präsident Der Sekretär
W. Sc/70« R. Scbm/d

Vo//z/e/?ungsve/-ordnung zum neuen Beam-
fengesefz
Am 29. November 1975 hat die kantonale
Personalkommission ihre Vernehmlassung
zum Entwurf einer Vollziehungsverordnung
zum Gesetz über den öffentlichen Dienst
der Finanzdirektion Basel-Land zugestellt.
Wir veröffentlichen nachfolgend und in
den nächsten Nummern der SLZ wesent-
liehe Punkte der ausführlichen Vernehm-
lassung, die von Peter Meier, dem Präsi-
denten des Beamtenverbandes und der-
zeitigen Präsidenten der kantonalen Per-
sonalkommission formuliert worden ist.

Die vier kantonalen Personalverbände,
die zusammen den Grossteil des öffentli-
chen Personals des Kantons vertreten,
sind übereingekommen, die Vernehmlas-
sung im Schosse der kantonalen Perso-
nalkommission zu erarbeiten. Die Bera-
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tungen, welche mehrere Sitzungen in An-
spruch nahmen, haben gezeigt, dass un-
ter den Personalverbänden in allen Fra-
gen weitestgehende Übereinstimmung
herrscht. Die vorliegende Vernehmlassung
bringt somit nicht allein die Auffassung
der kantonalen Personalkommission, son-
dem ebensosehr jene des Beamtenverban-
des, des Lehrervereins, des Polizeibeam-
tenverbandes und des VPOD zum Aus-
druck.
ad § 19: Der Staat fördert die Weiterbil-
dung im Rahmen seiner Bedürfnisse (§23
Absatz 1 des Gesetzesentwurfes). Dies be-
deutet, dass der Staat eine Weiterbildung
nur unterstützt, wenn ihm diese als nütz-
lieh erscheint. Es ist aber nicht einzuse-
hen, weshalb der Staat in diesem Falle nur
«Beiträge» - in welcher Höhe wird nicht
gesagt - ausrichten will. Hier hat er alle
Veranlassung, die Kosten für diese sei-
nem Bedürfnis entsprechende Weiterbil-
dung voll zu übernehmen. Dies sah die
frühere Fassung vom September 1973 denn
auch vor, hatte der Staat doch nach jener
Bestimmung die Kosten für Kurse, obliga-
torische Lehrmittel und Prüfungsgebühren
sowie die Hälfte der Auslagen für Unter-
kunft, Verpflegung und Fahrten zu tragen.
Letzteres wurde von den Personalverbän-
den angefochten in der Meinung, dass der
Staat auch diese Auslagen voll zu überneh-
men habe. Im Sinne eines Kompromisses
können sich die Verbände heute mit der
früheren Fassung begnügen. Eine Formu-
lierung, wie sie der heutige Entwurf bein-
haltet, ist indessen nicht akzeptabel.

LVS Pressed/ensf

7eueri;/7gsausg/e/c/7

«Teuerungszulagen im Zeichen der Solida-
rität. Grad der relativen Unzufriedenheit
möglichst klein halten. Einmaliger Ver-
zieht.»
Mit derartigen Schlagworten wurde die
erst zwei Jahre alte Lösung des Teue-
rungsausgleichs für die Lehrer und das
Staatspersonal im nachhinein manipuliert.
D/'e ßefn'ed/gt/ng der öffenff/chen fWe/nung
auf Kosten e/'ner M/nderbe/f war w/chf/'-
ger a/s d/e fiechfss/'cherhe/f. Die Reak-
tion auf eine Verschlechterung der Wirt-
schaftslage findet mit einer Geschwindig-
keit statt, von der man im umbekehrten
Sinn in Expansions- und Vollbeschäfti-
gungszeiten nicht einmal zu träumen wag-
te! Das Vertrauen in den Arbeitgeber ist
angeschlagen. Vergessen scheinen die
Versprechungen der Annäherung der Leh-
rergehälter im Thurgau an andere Kanto-
ne.

Besonders enttäuschte die Regierung
durch ihr Vorgehen: Obwohl die Perso-
naiverbände sicher nicht blind sind, wirt-
schaftlich schlechtere Zeiten und ihre Fol-
gen auch ermessen können und auch in
den Blütezeiten der Wirtschaft nie unthur-

gauisch-unverschämte Forderungen ge-
stellt haben, wurden die Vertreter der
Sfaafsangesfe//fen n/'chf einmal mehr an-
gesprochen.
Selbstverständlich versuchte der TKLV
nach Bekanntwerden des Regierungsvor-
Schlages auf Auszahlung einer von 4 auf
3 Prozent reduzierten und auf ein Maxi-
mum von 900 Fr. reduzierten Nachteue-
rungszulage für 1975 noch zu verhandeln.
Fairerweise hätte wenigstens die Lösung
für das Bundespersonal als Massstab die-
nen können, was einer NTZ von rund 1200
Fr. im Maximum, also 4 Prozent von 30 000
Fr., entsprochen hätte.
Nun, die Würfel sind gefallen. Der Regie-
rungsvorschlag wurde vom GR angenom-
men, und die TZ für 1976 wurde auf 5 Pro-
zent anstelle der nach dem Landesindex
notwendigen 4,64 Prozent festgesetzt.
W/r erwarten vom RR, dass für d/e Zu-
/cunff in kooperativen Gesprächen auch ff-
nanz/e//e Prob/eme zur besseren Zufr/eden-
be/f be/'der Partner gefunden werden fcön-
ne/7.

Zwe/fes Seso/dungsmax/mum
Die Besoldungskommission für die Volks-
schullehrer ist bestellt. Zwei Vertreter des
TKLV hatten in dieser Kommission Sitz.

Langerklärtes und wichtigstes Ziel ist es
für den TKLV, das zweite Besoldungsmaxi-
mum zu erreichen, das heisst in einer fünf-
jährigen Zeitspanne vom 18. bis zum 22.

Dienstjahr der gewachsenen Erfahrung ent-
sprechend eine Besoldungsverbesserung
zu erreichen.

K/ndergartenvere/'n
Erfreuliches ist von der letzten Konferenz
des Kindergartenvereins zu melden: D/e
K/'ndergärtnertnnen haben besch/ossen,
Anfrag auf Aufnahme /'n den TKLV zu sfe/-
/en. Vorbehältlich der Genehmigung der
Aufnahme durch die DV erfährt unser Ver-
ein durch diesen Zuzug eine gewichtige-
re Position, und anderseits können die
Kindergärtnerinnen durch unseren unab-
hängigen Verein ihren Bestrebungen und
Anliegen besseren Nachdruck verschaf-
fen.

l/rs Sch/'/d/rnechf, Präs/'denf TKLV

SLZ-Blitzlicht

Unzufrieden mit der Volksschule

Nur 62 Prozent der Eltern von Volksschul-
kindern in der Bundesrepublik Deutsch-
land sind mit der Grund- bzw. Hauptschule
zufrieden. Sie stehen damit an letzter
Stelle der Beliebtheitsskala für diese
Schulart, die durch ein Meinungsfor-
schungsinstitut (Wickert, Tübingen) für die
westeuropäischen Länder ermittelt wurde.
Am zufriedensten mit der Volksschule sind
die Eltern in Österreich (85 Prozent), in
Frankreich (80 Prozent), in der Schweiz
(78 Prozent) und in den Niederlanden (75
Prozent), während in Belgien immerhin
noch 70, in Dänemark 66 Prozent der Be-
fragten dieses Urteil abgaben.

Besorgte Romanisten

Bei ihrer Jahrestagung in Mannheim im
Oktober forderten die bundesdeutschen
Romanisten «völlige Chancengleichheit»
des Französischen gegenüber dem Schul-
fach Englisch. In einer Resolution brach-
ten sie ihre Besorgnis darüber zum Aus-
drück, dass in Frankreich 450 000 Schüler
Deutsch als erste Fremdsprache lernen,
während nur 10 000 Schüler in der Bun-
desrepublik Deutschland die Möglichkeit
haben, Französisch als erste Fremdspra-
che zu wählen. Ein weiterer Grund zur
Besorgnis: Nach bisherigen Erfahrungen
mit der Oberstufenreform der Gymnasien
verzichten 85 Prozent der Schüler beim
Übergang in die elfte Klasse auf die zwei-
te Fremdsprache, und das ist in fast allen
Fällen Französisch.

Taschenrechner im Unterricht

Das baden-württembergische Kultusmini-
sterium hat die Benutzung von elektroni-
sehen Taschenrechnern in der Grund-
schule und in den Klassen 5 und 6 der
weiterführenden Schulen aus pädagogi-
sehen Gründen verboten. Gleichzeitig hat
das Kultusministerium ausdrücklich be-
kanntgegeben, dass elektronische Ta-
schenrechner nicht als notwendige Lern-
mittel angesehen werden können. Das KM
will jedoch nicht ausschliessen, dass ge-
legentlich mit Taschenrechnern gearbei-
tet wird, wenn in höheren Klassen eine
grössere Zahl von Schülern derartige Ge-
räte besitzt. LZ-/nfo

Demnächst /n d/esem Lande:
S/re/f um S/'nn und Uns/'nn der Taschen-
rechnerf

Praktische Hinweise

AufklärungsbUcher für Kinder
und Jugendliche
96 S., brosch/'ert, Fr. 72.80, Sauer/änder,
Aarau 7975

Ein «Arbeitskreis Sexualerziehung im Kin-
der- und Jugendbuch», vom Schweizeri-
sehen Jugendbuchinstitut Zürich (Leitung
Dr. F. Caspar) eingesetzt, hat in jahrelan-
ger Arbeit eine Flut sexualkundlicher Bü-
eher gesichtet, die sich d/re/rt an K/'nder
und Jugend/fche wenden. Die Gutachter
verzichten auf eine moralische Wertung
und bieten dafür einen informativen Be-
urteilungsraster sowie Textproben. Bei-
spiele verschiedener ideologischer Rieh-
tungen und sexualpädagogischer Tenden-
zen sind somit in der Bibliographie «harm-
los» und friedlich vereint. Als H//fsm/ffe/ für
E/fern, Lehrer, E/fern- und Erwachsenen-
kurs/e/fer, Erz/eher, ß/6//ofhekare und
Buchhänd/er gedacht, enthält die Biblio-
graphie keine sexualpädagogischen Fach-
bûcher oder Abhandlungen zur Sexual-
theorie, sondern ausschliesslich Aufklä-
rungsbücher für die Heranwachsenden. Die
Fachh'ferafur wurde in der «Bibliographie
zur Sexualerziehung» (Lehrmittelverlag des
Kantons Zürich, 1973) behandelt. J.
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D BUCHBESPRECHUNGEN
FRAGWÜRDIGE FDRDERSTUFE

tVencfe/er, Jörgen; Sc/ju/sysfem, Sc/ju//e/-
sfungen uncf Schü/eraus/ese. E/ne Ver-
g/e/chsunfersuchung zw/schen der Förder-
sfu/e und dem trad/t/one// geg//ederfen
Schu/sysfem. Herausgeber: Deutsches /n-
sf/fuf für /nfernaf/ona/e Fädagog/sche For-
schung. 770 S., ße/fz, We/nhe/m/ßase/.
Fr. 75.60.

in allen Schulsystemen mit vertikaler
Trennung in verschiedene Schultypen bie-
tet die Obergangsauslese nach der Pri-
marschule seit jeher Anlass zur Kritik. Um
das Problem zu entschärfen, werden auch
strukturelle Änderungen erprobt. Dazu ge-
hört die vor allem im deutschen Bundes-
land Hessen weit verbreitete Förderstufe,
eine Zwischenstufe zwischen dem Grund-
schul- und dem Primarschulbereich, wel-
che das 5. und 6. Schuljahr umfasst. Cha-
rakteristisch ist das auch bei Gesamt-
schulen übliche Kern-Kurssystem; aller-
dings ist die Förderstufe in ihrer Organi-
sation und Zielsetzung auf das anschlies-
sende dreigliedrige Schulsystem bezogen.
Zweck der neuen Schulform ist die Ver-
besserung der Auslese für dieses System
und die Förderung der Leistungsfähigkeit
der Schüler. Die Förderstufe lässt sich zum
Teil mit der in der Schweiz in einigen
Kantonen verwirklichten oder geplanten
Orientierungsstufe vergleichen.
Wendeler untersucht in seinem Bericht, ob
die Förderstufe ihre Ziele erreicht. Er be-
schreibt zunächst eingehend die gewähl-
ten Verfahren: In einer Längsschnittunter-
suchung werden mit Hilfe von standardi-
sierten Schulleistungstests Förderstufe und
traditionell gegliedertes Schulsystem mit-
einander verglichen, und zwar hinsichtlich
des Förderungseffekts und der Genauigkeit
in der Vorausschätzung des zukünftigen
Schulerfolgs. Die anschaulich dargestell-
ten und vorsichtig interpretierten Resultate
sind für die Anhänger der Förderstufe ent-
täuschend: Zwischen den beiden Schul-
Systemen zeigen sich nur geringe Unter-
schiede, vor allem ist eine Überlegenheit

der Förderstufe nicht nachzuweisen. Wen-
deler räumt aber ein, dass damit noch kei-
ne umfassende Würdigung und Beurtei-
lung der neuen Schulform vorliege, denn
es sei durchaus möglich, dass ihre Wir-
kungen in anderer als der untersuchten
Richtung viel wichtiger seien. Beizufügen
wäre wohl noch, dass Wendelers lesens-
werte Untersuchung einmal mehr belegt,
dass rein struktureile Veränderungen wir-
kungslos bleiben, wenn sie nicht von in-
neren Reformen begleitet sind.

R. Wa/fer

INTELLIGENZ UND INTELLIGENZTESTS

Ak/jursf, ß. A.: D/e Untersuchung /nfe//ek-
fue//er Fäh/gke/fen. Aus dem Eng//schen
übersetzt von Kar/'n Tzscbäfzscb. 782 S.
ße/fz, We/nbe/m/ßase/, Fr. 77.80.

Im Vorwort zur deutschen Ausgabe stellt
Karlheinz ingenkamp das Buch vor als
«eine jener Einführungen, die ein um-
fangreiches und schwieriges Thema ge-
schickt, anschaulich und allgemeinver-
ständlich darstellen, ohne unzulässig zu
vereinfachen». Gewiss wird die kompli-
zierte, meist englischsprachige Fachlitera-
tur zum Bereich der Intelligenzdiagnostik
überlegen eingeordnet. Aber man lasse
sich durch den Begriff «Einführung» nicht
täuschen! Die Einfachheit der Sprache, wel-
che «allgemein verständlich» tönt, ist die-
jenige der «sekundären Einfachheit»: man
muss die konkreten Gegebenheiten sehr
genau kennen, um zu verstehen, worüber
Akhurst schreibt. Die Gefahr bei seiner
Schreibkunst liegt keineswegs in der ver-
gröbernden Verallgemeinerung, sondern in
der vorsichtigen Absicherung, die zur Aus-
drucksschwäche führen kann. Beispiele:
«Im allgemeinen konnte man den Eindruck
gewinnen, dass umfassende Veränderun-
gen der sozialen oder pädagogischen Um-
gebung das Niveau der Testleistung wahr-
scheinlich verändern.» Oder: «Einige Päd-
agogen fürchteten daher zu Recht, dass ob-
jektive Prüfungen eine rückläufige Wirkung
auf den Lehrplan haben könnten, indem

1. Jeder Schullehrer muss zu allererst von der Wichtigkeit seines Amtes lebhaft über-
zeugt seyn.

2. Es wird bey ihm Lust und Neigung zu diesem seinem wichtigen Berufe erfordert.
3. Er muss seinen Beruf mit Frohsinn und guter Laune abwarten... und sich selbst

und den Kindern die Schule höchst angenehm machen.
4. Er muss bey seiner Amtsverwaltung unverdrossen seyn.
5. Er muss bey seiner Amtsverwaltung sich fernere der allerstrengsten Unparteylichkeit

befleissigen.
6. In allem Guten muss der Lehrer ein Vorbild seiner Herde seyn.
7. Endlich muss der Lehrer lernbegierig seyn.

Aus Erste An/e/fung für che Scbu/-Lebrer des Kantons L/nfft zu nüfzh'cher und
zweckmäss/ger Verwa/fung /bres Amtes, G/arus 7807.
z/f/ert nach Lando/f: D/e Scbu/e der He/vef/k hn Kanton L/'nfb 7798-7803 und /bre
Grund/agen ;m 78. Jahrhundert.

sie das Auswendiglernen von Fakten auf
Kosten des Aufsatzschreibens ermutigen
würden.» (An diesem Beispiel wird auch
die ungeschickte Obersetzungssprache
sichtbar.)
Wer aber über Intelligenztests schon aller-
hand weiss und weiter in ihre Problema-
tik eindringen will, greift mit Vorteil zum
angezeigten Werk. Er findet .über die Be-
deutung und Auffassung dessen, was ver-
kürzend als «Intelligenz» bezeichnet wird,
wie auch über Möglichkeiten, einzelne Fä-
higkeiten nachzuprüfen, emotionsfreie
nüchterne Erörterungen. Einen guten Bei-
trag gibt Ingenkamp im 9. Kapitel (z. B.
über den Hawik). Das zentrale Kapitel ist
das siebente mit der Darlegung des psy-
chologischen Messens und der Testkon-
struktion (Item Analysis, Standardisierung,
Normen, Réhabilitât, Validität).

H. F. Mü//er

EINE NEUE DIDAKTIKTHEORIE

H///er, Goffh/'/f Gerhard: Konsfrukf/Ve D/'-
dakf/k. fle/he Sprache und Lernen, ßd. 22.
255 S. Pädagog/scher Ver/ag Schwann,
Oösse/dorf, Fr. 23.60.

In dieser für den didaktisch interessierten
Pädagogen lesenswerten Arbeit wird das
Modell einer konstruktiven Didaktik ent-
worfen. Der Versuch, soziologische Hand-
lungstheorien für eine Neukonzeption der
Didaktik fruchtbar zu machen, eröffnet
dem Leser einige anregende Perspekti-
ven, welche unterrichtliches Geschehen in
neuem Licht erscheinen lassen. Die ge-
sellschaftliche und politische Relevanz
einer als angewandte Handlungswissen-
schaft verstandenen Didaktik wird deutlich
gemacht.
In einer ausführlichen Einleitung skizziert
der Autor thesenartig das theoretische
Konzept der Arbeit und führt es dann im
ersten Teil des Buches genauer aus. Im
Zentrum steht der Gedanke, dass «Wirk-
lichkeit» immer nur aus e/'ner von vielen
gleichwertigen Perspektiven angegangen
werden könne. Die Bewusstmachung der
gesellschaftlichen bzw. historischen Be-
dingtheit des jeweils gewählten «Zugriffs
auf Realität» im Unterricht ist deshalb ein
zentrales Anliegen für Hiller.
Im Mittelteil wird versucht - anhand der
Darstellung von vier Unterrichtsmodellen -
Möglichkeiten einer praktischen Realisie-
rung der theoretischen Postulate aufzu-
zeigen. Im abschliessenden Teil fasst der
Autor sein Konzept nochmals zusammen
und grenzt es gegen traditionelle didakti-
sehe Theorien ab.
Ein Buch, das von theoretisch interessier-
ten Didaktikern unter den Lehrern mit Ge-
winn gelesen werden kann, auch wenn
man sich die Ausführungen etwas geraff-
ter, den Mittelteil etwas selbstkritischer
wünschte. Urs Me/'er

SLZ 3,15. Januar 1976
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WANN WELCHES SPIELZEUG?

Herzfra/B/nswange;-; Sp/e/sachen. AuswaW
und Bedeutung für das gesunde und das
behinderte Kind. 3., überarbeitete und er-
weiferte Auf/., 83 S. Schwabe, ßase//Sfuff-
garf, Fr. 26.—.

Offensichtlich erfüllt dieses Buch ein Be-
dürfnis, denn es erscheint bereits in der
3. Auflage und ist aufwendig ausgestattet:
Von den 83 Seiten sind nur etwa die
Hälfte Text, die andere Hälfte besteht aus
Fotos von Spielzeugen oder spielenden
Kindern.
Im ersten Teil bietet das Buch eine Ober-
sieht über Spielsachen und eine Tabelle,
die den jeweils frühesten Zeitpunkt an-
gibt, an welchem es sinnvoll ist, einem
Kind das beschriebene Spielzeug anzubie-
ten. Leider endet diese Obersicht mit dem
7. Lebensjahr. Wahrscheinlich gibt es aber
auch Eltern, die dankbar für Anregungen
wären, wie sie ihre schulpflichtigen Kinder
durch ihnen entsprechendes Spiel- und
Bastelmaterial fördern könnten.
Das Verdienst des Buches scheint mir
nicht in der Antwort auf die Frage zu lie-

gen: Welches Spielzeug gebe ich meinem
Kind?, sondern im Eingehen auf die Fra-
ge: Was bewirkt dieses oder jenes Spiel-
zeug bei ihm? - Diese Wirkung kann durch-
aus anders sein, als die vom Erwachsenen
beabsichtigte. Kurzgefasste, klare Be-
Schreibungen der Entwicklung einzelner
Funktionen (z. B. Greifen, Farbwahrneh-
mung, Merkfähigkeit usw.) sollen Eltern
anregen, ihr Kind differenzierter zu beob-
achten und zu erkennen, welches Spiel-
zeug eine gesunde geistige, körperliche
und soziale Entwicklung zu fördern ver-
mag. Jedes Spielzeug hat nach Herzka
einen Bewegungswert, Erfahrungswert,
Gestaltungswert und Beziehungswert.
Von praktisch grösserer Bedeutung
scheint mir der Teil des Buches zu sein,
der sich mit dem behinderten Kind, seinem
Spiel und seinem Spielzeug befasst. Ver-
schiedene Fachleute referieren über das
bettlägerige, das bewegungs-, hör-,
sprach-, seh- und geistig behinderte Kind,
weisen die Probleme dieser Kinder auf und
wie man sie erkennt. Beispiele, die zwar
recht allgemein gehalten sind, zeigen, mit
welchem Spielzeug und welchen Spielen
hier geholfen werden kann.

Das Buch ist wohl weniger für Lehrer, Kin-
dergärtnerinnen oder andere Erziehungs-
fachleute geschrieben als für interessierte
Eltern, denen es allgemeine Hinweise gibt
und mit einem sehr umfangreichen Lite-
raturverzeichnis Möglichkeiten aufzeigt,
weitere Informationen über alles, was mit
Spiel und Spielzeug zusammenhängt, zu
bekommen. Char/ofte Sfrafenwert/i

PÄDAGOGISCHE PSYCHOLOGIE

Enge/mayer, Offo; Pädagog/sc/re Psycho-
/og/e für Schu/e und t/nferr/chf. 6., vö///g
neu bearbeitete Auf/, der Psycbo/og/'e für
den schuiiscben A//fag. 300 S. Ebrenw/rff),
München. Fr. 37.30.

Engelmayer wendet sich bewusst und kon-
sequent den Realproblemen in der Klasse
zu. Dabei legt er drei thematische Schwer-
punkte: Erstens beschäftigt er sich mit
der Arbeits- und Leistungsproblematik. In
diesen Teil gehören die wichtigen Kapitel
über Erfolg, Misserfolg und Motivation so-
wie über Lernen, Oben und Lehren. Zwei-
tens geht Engelmayer auf Fragen der
Schülerbeobachtung und Schülerbeurtei-

Neueingänge

TeiM
Besprechung ohne Verbindlichkeit
vorbehalten

D/dakf/k, Pädagog/k, Psycho/og/e

Kobi: Die Rehabilitation der Lernbehinder-
ten. 254 S. E. Reinhardt, Basel.
Klausmeier/Ripple: Moderne Unterrichts-
psychologie Bd. 4. 198 S. E. Reinhardt, Ba-
sei.
Immisch/Rössner: Verhaltenskorrektur in
Lerngruppen. 198 S. E. Reinhardt, Basel.

Frey (Hrsg.): Curriculum-Handbuch. Bd. 1

642 S. Bd. 2 865 S. Bd. 3 571 S. Piper,
München.
Kontakt Nr. 6. Medien im Lehr- und Lern-
prozess. 110 S. Klett, Stuttgart.
Flechsing/Huber/Plander: Gesamthoch-
schule - Mittel oder Ersatz für Hochschul-
reform? 413 S. Klett, Stuttgart.
Graab: Fritz Wartenweiler und die Erwach-
senenbildung in der Schweiz. 291 S. u. A.
18 S. Rotapfel, Zürich.
Niehl: Chancengleichheit ohne Chance?
120 S. Klett, Stuttgart.
Goodman: Das Verhängnis der Schule.
128 S. Fischer/Athenäum, Frankfurt.
Aepli-Jomini/Peter-Lang : Psychosoziale
Störungen beim Kinde. 118 S. Klett, Stutt-
gart.
Steiner u. a.: Sprache, soziales Verhalten,
Methoden der Forschung. 146 S. Klett,
Stuttgart.
Messner u. a.: Kind, Schule, UnterrichL
184 S. Klett, Stuttgart.
Aebli u. a.: Erkennen, Lernen, Wachsen.
133 S. Klett, Stuttgart.
Elbing: Das Soziogramm der Schulklasse.
131 S. E. Reinhardt, Basel.
Petri/Lauterbach: Gewalt in der Erziehung.
Plädoyer zur Abschaffung der Prügelstra-
fe. 135 S. Fischer/Athenäum, Frankfurt.

Wörterbuch der Berufs- und Wirtschafts-
Pädagogik. 320 S. Herder, Freiburg.
Kaiser: Hausaufgaben. 34 S. Schriftenreihe
der Schweiz. Vereinigung Schule und El-
ternhaus, Bern.
Susteck: Lehrer zwischen Tradition und
Fortschritt. 225 S. Westermann, Braun-
schweig.
Piotke: Probleme des Schulrechts: Prü
fungen und Promotionen. 426 S. Lang,
Bern.
Lenzen: Curriculumentwicklung für die
Kollegschule: Der obligatorische Lernbe-
reich. 318 S. Fischer/Athenäum, Frankfurt.
Leiber/Schlack: Baby-Lexikon für Mütter.
328 S. dtv, Thieme, Stuttgart.
Koliadis: Mütterliche Erwerbstätigkeit und
kindliche Sozialisation. 389 S. Beltz, Wein-
heim.
Balzer/Rolli: Sozialtherapie mit Eltern Be-
hinderten 230 S. Beltz, Weinheim.
Krathwohl/Bloom/Masia: Taxonomie von
Lernzielen im affektiven Bereich. 184 S.
Beltz, Weinheim.
Belser u. a.: Curriculum-Materialien für
Vorschule und Eingangsstufe. Bd. 1: Ziele,
Prinzipien und übergreifende Lernfelder.
271 S. Bd. 2: Ästhetische Erziehung, Mu-
sik und Bewegung. 229 S. Bd. 3: Mathe-
matisches Denken, Natur und Technik.
175 S. Beltz, Weinheim.
Aebli/Steiner: Probleme der Schulpraxis
und die Erziehungswissenschaften. 192 S.
Klett, Stuttgart.
Ginsburg/Opper: Piagets Theorie der gei-
stigen Entwicklung. 294 S. Klett, Stuttgart.
Joerger: Lernprozesse bei Schülern. 147 S.
Klett, Stuttgart.
Wiest: Schulerfolg - Schulversagen. 175 S.
Klett, Stuttgart.
Krahne: Fortschritte der Pädagogischen
Psychologie. 161 S. E. Reinhardt, Basel.

Medienpädagogik in der Schweiz. 241 S.
Huber, Frauenfeld.
Blackham/Silberman: Grundlagen und Me-
thoden der Verhaltensmodifikation bei Kin-
dem
258 S. Beltz, Weinheim

Baumgartner/Geulen: Vorschulische Erzie-
hung
Bd. 1: 326 S. Bd. 2: 324 S. Beltz, Weinheim
Klauer: Intelligenztraining im Kindesalter
204 S. Beltz, Weinheim
Grimm/Wintermantel: Zur Entwicklung von
Bedeutungen
158 S. Beltz, Weinheim
Feierabend: Die Berufsmittelschule
242 S. Sauerländer, Aarau
Testa: Neue Erziehungsräume
192 S. Artemis, Zürich
Gasser: Methodenfreiheit Teil 1: Grund-
legung
155 S. Beltz, Basel
Ammon/Simon: Neue Aspekte der Sozio-
linguistik
155 S. Beltz, Weinheim
Geisler/Kalb (Hg.): Fernsehvorschule
432 S. Beltz, Weinheim
Braunmühl: Antipädagogik
277 S. Beltz, Weinheim
Forschungsreport Funkkolleg - Modell V
und Vi
317 S. Beltz, Weinheim
Kobi: Lernen und Lehren
99 S. Haupt, Bern
Feigenwinter: Gruppenarbeit im Unterricht
17£ S. Arp, St. Gallen
Louis: Einführung in die Individualpsycho-
iogie
2. Aufl. 91 S. Haupt, Bern
Flechsig/Haller: Einführung in didaktisches
Handeln
355 S. Klett, Stuttgart
Schneider: Bildung für das dritte
Lebensalter
86 S. Benziger, Zürich
Holzapfel: Professionalisierung und
Weiterbildung bei Lehrern und Ausbildern
300 S. Beltz, Weinheim
Dieckmann: Weiterbildung in der
Verwaltung
476 S. Beltz, Weinheim
Liedtke: Programmierter Unterricht auf
denkpsychologischen Grundlagen
436 S. Beltz, Weinheim
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lung ein. Als blosses Randthema taucht
drittens die Frage um die Führung der
Klasse auf.
Auf knapp 300 Seiten wird wahrhaftig eine
Fülle von Problemen mit Gründlichkeit und
Umsicht erörtert. Das Buch vermag aber
trotz seiner Realitätsbezogenheit nicht
richtig anzusprechen. Es fehlt ihm die
moderne didaktische Präsentation der Pro-
bleme. Zudem gerät der Laie beim Lesen
in Schwierigkeiten, wenn er dauernd über-
ladene Sätze findet, gehäuft mit Fremd-
Wörtern, die aus den verschiedensten psy-
chologischen Schulen stammen und ohne
Definition eingeführt werden. Die tragen-
den Theorien des Buches sind die der
Psychologie der zwanziger Jahre. Engel-
mayer hat in der vorliegenden 6., völlig
überarbeiteten Auflage die neueren psy-
chologischen Theorien und ihre For-
schungsergebnisse ergänzend und korri-
gierend eingeflochten. Obwohl er aktuelle
Themen wie zum Beispiel Begabung und
Lernen kompetent behandelt, wirkt das
Buch nicht zeitgemäss. Der ständige Be-
zug auf die Anfänge der Psychologie wird
vom Leser als störender Ballast empfun-
den. Grundsätzlich drängt sich uns die
Frage auf, ob es bei der heutigen Plura-
lität an psychologischen Schulen wenn
nicht verfehlt, so doch verfrüht sei, eine
so harmonisch abgerundete Darstellung
anzustreben, wie dies Engelmayer versucht
hat. Sus/ Jenzer

ERSTE ORIENTIERUNGSHILFE ZUR
PÄDAGOGISCHEN FACHSPRACHE

/pf//ng, He/nz-Jürgen (Hrsg.,): Gruncfbegr/f-
fe der pädagogischen Fachsprache. 338 S.
Ehremv/rfh München, Fr. 45.—.

Der Titel ist vom bekannten Kleinlexikon
von Josef Dolch übernommen: Nach des-
sen Tod (1971) erwies es sich als unum-
gänglich, nicht bloss dem «Dolch» neuen
Glanz aufzupolieren, sondern alle Artikel
neu zu verfassen. Unter der Mitwirkung
von acht Fachleuten versucht der Heraus-
geber, die Begriffe scharf zu fassen. Be-
quem, dass zu den deutschen Ausdrücken
die englischen Termini beigegeben wer-
den. Sprachgeschichtliche, historische Or-
tung machen es leicht, die heute zum Teil
recht verschwommenen Begriffe zu erfas-
sen, doch kommt es den Verfassern auf
die aktuelle Problematik an. So beziehen
sie auch selber Stellung. Literaturhinweise
sollen das Studium vertiefen. Allerdings ist
die Auswahl aus dem riesigen Bereich der
Fachliteratur nicht überall überzeugend. So
dürfte unter dem Stichwort «Differenzie-
rung» das Standardwerk von A. Yates
(deutsch 1966) nicht fehlen. Die Angaben

zum Stichwort «Glaube» sind reichlich alt.
Zur Motivationslehre sind seit 1965 (jüng-
stes Zitat im Lexikon) die entscheidenden
Bücher erst erschienen, sie sind nicht auf-
gearbeitet - nicht einmal das im selben
Verlag erschienene Buch von Schiefele.
Was zum Stichwort «Prüfung» aufgeführt
wird, ist schlechthin dilettantisch. Erikson
wird s. v. «Kindheit» zwar zitiert, inhaltlich
aber nicht berücksichtigt. Darum fehlen
auch die Begriffe «ldentität(sfindung»),
«Ich-Integrität» u. a. Die Begriffe «Mündig-
keit» bzw. «Ziel der Erziehung» finden wir
unter die Stichwörter «Emanzipation» bzw.
«Norm» subsumiert.
Das Lexikon will die Studenten der Päd-
agogik sowie Lehramtskandidaten errei-
chen; ich meine: Es ist als erste Orientie-
rungshilfe brauchbar. H. F. Mö//er

EIN UMFANGREICHES WERK
ZUR LESESCHWACHE

Mö//er, Rucfo/f: Leseschwäche, Leseversa-
gen, Legasfhen/'e.
Band /: Gez/'e/fes Lese- und fiecbfscbre/b-
fra/'n/'ng auf der Grund/age e/'ner funfcf/o-
na/en Tbeor/e der Legasfhen/'e.
Band //: Theoref/'sche und emp/r/sche
Grund/agen e/nes gez/e/fen Lese- und
Recbfscbre/bfra/n/ngs.
S. 388, bzw. 476, ße/fz Monograpb/e, We/n-
he/m/Base/, Fr. 40.80 bzw. 45.70.

Jeder der beiden Bände des vorliegen-
den Werkes über «Leseschwäche» hat eine
andere Zielsetzung: Der Band I ist in er-
ster Linie für denjenigen Personenkreis ge-
dacht, der praktisch bei der Auslese und
Behandlung leseschwacher Kinder tätig ist
oder sein will.
Band II ist für den Leser gedacht, der Nä-
heres über die wissenschaftlichen Grund-
lagen und besonders über die empirische
Sicherung des entwickelten theoretischen
Modells erfahren möchte. Zudem wurden
die gängigen Lese- und Rechtschreibtests
sowie umfangreichere Arbeitsmittel für
Legastheniker beschrieben und begutach-
tet, und eine Liste empfehlenswerter
deutschsprachiger Fachliteratur aufgestellt.
R. Müller verwendet als Oberbegriff «Lese-
schwäche» und definiert sie als eine spezi-
fische Lernstörung, die trotz normaler
schulischer Förderung zu einer unter-
durchschnittlichen Lese- und Recht-
schreibleistung führe. Er differenziert zu-
dem diesen Oberbegriff in die beiden Un-
terbegriffe: «Leseversagen» als einer
schweren Leseschwäche, und «Legasthe-
nie» als Leseversagen bei durchschnittli-
eher Intelligenz. Ausgehend von dieser

operationalen Definition des Leseversa-
gens, könne mit etwa 10 Prozent Lese-
Versagern und davon etwa die Hälfte, also
insgesamt etwa 5 Prozent Legasthenikern
gerechnet werden, was allerdings die An-
Wendung standardisierter Leistungs- und
Intelligenztests voraussetze.
In zwei Kapiteln «Erscheinungsformen der
Leseschwäche» und «Ursachen und Wir-
kungen» setzt sich Müller mit den derzeit
bekannten und z.T. recht widersprüchli-
chen Befunden auseinander. Die einzelnen
Unterlagen hiezu sind im 2. Band über-
sichtlich angeordnet. Der «Auslese und
Untersuchung leseschwacher Kinder» ist
ein weiteres Kapitel gewidmet, wobei der
Autor auf eigene und im gleichen Verlag
wie das vorliegende Buch erschienene
Tests hinweisen kann. Bei der Diagnose
der charakteristischen Erscheinungsform
der Lesestörung wird eine informelle Feh-
leranalyse anhand einer funktionalen Feh-
lertypologie empfohlen. Hierauf werden die
unmittelbaren Ursachen sowie die sekun-
dären Störungen ermittelt: Speicherschwä-
chen, Wahrnehmungsschwächen, Regel-
schwäche, Sprachschwäche (ein nichtssa-
gender Begriff!). Konzentrations- und Mo-
tivationsstörungen. Primäre Ursachen er-
forscht Müller in der häuslichen Umwelt,
der Schullaufbahn, relevanten Auffällig-
keiten beim leseschwachen Kind. Ob sich
diese Auffassung über primäre und sekun-
däre Ursachen halten wird, erscheint dem
Rezensenten äusserst fraglich.
Im letzten Teil geht es um praktische Hil-
fen für den Lehrer, der leseschwache Kin-
der im Rahmen der Schule fördern will,
wobei eine grössere Auswahl der z. Z. ge-
bräuchlichen Hilfsmittel besprochen wird.
Im Anhang werden - wie bereits erwähnt
-Tests besprochen, Arbeitsmittel begutach-
tet sowie Fachbücher empfohlen.
Wenn der erste Band im ganzen nicht viel
Neues, nicht bereits in den letzten Jahren
in verschiedenen Publikationen Veröffent-
lichtes enthält, bietet der zweite Band dem
Fachmann eine interessante Zusammen-
und Gegenüberstellung verschiedener Un-
tersuchungsbefunde.
Wem können die beiden Bände empfohlen
werden? Gedacht sind sie wohl für den
nicht spezialisierten Lehrer. Gewisse Be-
denken hegt der Schreibende gegenüber
dem psychologisierenden Diagnostizieren
und dem Absichern hinter standardisier-
ten Tests. Hat der Lehrer nicht bessere
und direktere Möglichkeiten, seine Schüler
zu beobachten und zu beurteilen, wenn er
sich mit der Problematik der Lese- und
Rechtschreibbeeinträchtigung näher aus-
einandersetzt? - Hiezu können die beiden
Bücher sicher brauchbare Dienste leisten.
Auch dem Legasthenietherapeuten kann
das Werk manch wertvolle Anregung ge-
ben. A. ßo/jny

ERFOLG IN DER KONFERENZ

Goossens, Franz: Konferenz- und Verband-
/ungsfeebn/ken, E/n Le/f/aden für a//e, d/e
Verband/ungen führen und Konferenzen
vorbere/fen oder /e/'fen, Heyne-Tß kw 41.
175 Se/'fen, Sf/cbwortreg/sfer, L/ferafurb/n-
we/se. Heyne, München, Fr. 7.—.

Die Techniken und Taktiken zu beschrei-
ben, wie man erfolgreich verhandelt, Kon-
ferenzen leitet oder an ihnen teilnimmt, ist
Absicht und Werbeslogan dieses Buches.
Zielt einerseits der Wunsch nach verbes-
serter Konferenztechnik etwa auf Optimie-

Was ist eigentlich «Denken»? Wenn beim Empfangen von Sinneseindrücken Erinne-
rungsbilder auftauchen, so ist das noch nicht «Denken». Wenn solche Bilder Serien
bilden, deren jedes Glied ein anderes wachruft, so ist es auch noch kein «Denken».
Wenn aber ein Bild in vielen solchen Reihen wiederkehrt, so wird es eben durch
seine Wiederkehr zu einem ordnenden Element für solche Reihen, indem es an sich
zusammenhanglose Reihen verknüpft. Ein solches Element wird zum Werkzeug, zum
Begriff. Ich denke mir, dass der Obergang vom freien Assoziieren oder «Träumen»
zum Denken charakterisiert ist durch die mehr oder minder dominierende Rolle, die
der «Begriff» dabei spielt. Es ist an sich nicht nötig, dass ein Begriff mit einem
sinnlich wahrnehmbaren und reproduzierbaren Zeichen (Wort) verknüpft sei; ist er
es aber, so wird dadurch Denken mitteilbar.

A/bert E/nsfe/n
(aus F/üc/c/ger: A/berf E/nsfe/n »n Bern)

SLZ 3,15. Januar 1976
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rung, Zeitgewinn, mehr Entlastung und
mehr Sicherheit ab, so verbergen sich hin-
ter den Taktiken Bedürfnisse nach mehr
Erfolg, mehr Gewinn, mehr Überlegenheit,
mehr Durchsetzungskraft oder Macht. Das
erstere ist hier stärker betont und als for-
male Handreichung angeboten, während
unter Taktiken doch eher die Erfahrungen
und Beobachtungen des Autoren als Rat-
Schläge erscheinen.

Konferenz ist als ge/eife/e D/skuss/on m/t
dem Z/e/, gemeinsame Meinungen oder
Sch/üsse zu erreichen deutlich abgehoben
von Verhandein, das ais Aussprache zw/'-
sehen zwei oder mehreren Personen auf
einen /nferessenausgieich oder geme/nsa-
men ßesch/uss definiert wird.

Auf der Basis dieser Unterscheidung und
nach dem formalen Muster von Konfe-
renzabläufen präsentiert der Autor eine
Methodik des Konferierens. Aus der Sicht
des Konferenzleiters sind Vorbereitung,
Einleitung, Darlegung des Themas, Leitung
der Diskussion, Einsatz von Sichthilfen,
Zusammenfassung und Abschluss der Kon-
ferenz als Schlüsselpunkte dargestellt und
beschrieben. Anderseits liegen die Ak-
zente - aus der Sicht des Teilnehmers -
in Anleitungen zur Wortmeldung, in der
Beschreibung von Diskussionsformen (Vo-
ten, Anträge usw.), hauptsächlich aber in
praktischen Verhaltensempfehlungen.

Zwei Kapitel zur Vorhereifung und Durch-
führung von Verband/ungen widmen sich
fast ausschliesslich taktischen Grundsät-
zen und Anleitungen im Stil Was ist zu tun,
wenn... Verhandein erhält darin eine
kämpferische Note und ist auf die Verbes-
serung der Chancen (des Lesers) angelegt.
Das Buch ist leicht verständlich geschrie-
ben und kann als formale Einführung in
dieses Gebiet empfohlen werden.

Frifz Hauser

ASTERIX - IN DER SPRACHE SEINER
ÄRGSTEN WIDERSACHER

Fa/x aurea, per/'cu/um guoddam Aster/-
gis composu/'f Goscinny, pinx/f Uderzo, in
Latinum convertit fluhricasfei/anus. 48 S.,
Ehapa-Ver/ag Stuttgart 7975, Fr. 9.—.

Als R. Goscinny und A. Uderzo im Jahre
1959 den Lesern ihres Jugendmagazins
«Pilote» die ersten Sequenzen einer in die
gallo-römische Antike verlagerten humori-
stischen Zeichenserie vorstellten, deren
Protagonist ein unansehnlicher gallischer
Knirps, der Anti-Superstar Asterix, nach
Einnahme eines Zaubertranks ganze Ko-
horten von Legionären erledigt, da wirkte
das Auftreten eines solchen Superman
wie eine Sensation.

Der erste, 1961 edierte Sammelband mit
Abenteuern des hässlichen Asterix (=aste-
riscus, kleiner Stern, Star, keltische En-
dung) und seines voluminösen Kumpans,
des Menhir-Lieferanten Obeiix (Sonnen-
gott Gargantua nach bretonischer Vorstel-
lung, der gallische Belenos) hat noch die
mässige Startauflage von 7000 Exempla-
ren, doch die zweite Serie aus dem folgen-
den Jahr, die goldene Sichel, stiegt be-
reits auf 20 000. Die Fabel vom Arvener-
schild (1968) mit der Erstauflage von
1 200 000 ist in wenigen Wochen vergrif-
fen. Bis zum Frühjahr 1974 hat der erste
Asterix-Band eine Verkaufsziffer von 22
bis 23 Millionen erreicht.

René Goscinny («/ch bin Texfer rn/'f Le/b
und See/e»), geboren 1926 in Paris, ver-
brachte seine Kinder/ahre und Schu/ze/f
in Buenos Aires, wo er die Mafurifäf be-
stand. Anschliessend arbeitete er in Argen-
f/'nien, Frankreich und den USA a/s Buch-
harter, Zeichner und Sekretär und wurde
erst später 7exfer. Von ihm stammt auch
die Serie «Petit N/co/as», die Sempé i/iu-
sfrierfe.

Asterix ist überall: der erste französische
Satellit (1965) wird nach ihm benannt, 1972
ist der Farbfilm mit seiner Expedition zu
Kleopatra zu bewundern. Eine eigens zu
diesem Zweck gegründete Firma über-
nimmt die Lizenzvergabung, und seither
locken die Physiognomien des ungleichen
Heldenpaares auf Hunderten von Artikeln,
vom Nahrungsmittelsektor bis hin zur
Spielwarenindustrie, den Käufern das Geld
aus der Tasche.
Asterix ist keine nationale französische
Mythologie geblieben: durch den Erfolg in
Frankreich fasziniert, greifen die Massen-
medien des Auslands nach ihm. In 14
Sprachen werden seine Abenteuer heute
regelmässig übersetzt. Von den 17 Sam-
melbänden, die der Stuttgarter Ehapa-Ver-
lag herausgebracht hat, wurden bisher et-
wa 18 Millionen vertrieben.
Doch muss Obeiix seine spärlichen Dia-
loge mit Asterix nicht nur in der Sprache
der Goten führen; neuerdings sieht man
seine Sprechblasen sogar mit dem Jargon
seiner ärgsten Widersacher gefüllt: «Rubri-
castellanus» (Graf von Rothenburg) hat sie
ins Lateinische übertragen (1973 Asterix
Gallus, 1975 falx aurea).
Schon bisher wimmelte es von lateini-
sehen Sprachbrocken, die ein Sammelsu-
rium von Bibelsprüchen, Kirchenlatein, mi-
litärischen Fachjargon und Klassikerzita-
ten darstellen. Im Munde römischer Le-
gionäre wirkt das lateinische Wort depla-
ziert, weil es zu den Status-Ansprüchen
der Befehlshaber gehört, sich «gewählt» in
Latein auszudrücken. So beschliesst etwa
ein Centurio sein markerschütterndes Kom-
mando mit: «Cornedurus, à ma caliga.» Der
Zitierfreudigkeit ihrer Führung stehen die
gemeinen Legionäre ziemlich ratlos gegen-
über. Beim Errichten einer baumhohen Pa-

lisade meint ein Legionär: «Exegi monu-
mentum aere perennius»; sein Kumpan ent-
gegnet dieser spontanen Horaz-Äusserung
mit einem verständnisinnigen «Du sagst
es.»

In der lateinischen Übersetzung begeg-
nen zusätzliche Zitate: «Platz da» wird zu
«noli turbare curriculum meum» (S. 11),
«Verrückte sind das» wird zu «sacra sim-
plicitas» (S. 23), «diese Lutetier, einer ver-
rückter als der andere, na ja» wird zu «ii
Parisiaci omnes insaniunt. Difficile est sa-
tiram non scribere» (S. 42). Ein einfa-
ches «na dann» wird zu «alea iacta est»
(S. 7).

Selbsterkenntnis beim Übersetzer leuchtet
auf, wenn dem «stante pede proficisca-
mur» (für «wir brechen noch heute auf»
S. 7) in der Fussnote folgt: «Cicero, si hoc
audiret, in sepulcro rotaretur» Elegant wie
sogar pseudo-ciceronianischer Klausei-
rhythmus gestaltet wird mit «... esse vi-
dentur» (S. 8). Wenn allerdings für «Halt»
ein «state» (S. 42, statt consiste) steht, ist
zu befürchten, dass dies nicht der Un-
kenntnis des Letionärs, sondern des Gra-
fen Rubricastellanus zuzuschreiben ist.
Entsprechend auch für «Mir ist der Appe-
tit vergangen» «mihi appetentia eiborum
noniam est» (S. 44).

Das Wörterverzeichnis am Schluss mit
einigen Vokabeln zu jeder Seite enthält
tiefsinnige Angaben (dt., engl., franz., itai.
und span.) wie «conditio, Bedingung, con-
dition, condition, condizione, condiciön».
Wirklich neue Vokabeln fehlen aber mit Si-
cherheit.

Zum gelegentlichen Blättern und Schmun-
zeln mögen die lateinischen Bände geeig-
net sein, sicher aber nicht zur systemati-
sehen Behandlung im Unterricht.

Jort. Baumgartner

Albert Uderzo (geboren 7927) war sebon
a/s Vierzebnyaiiriger a/s Hirtszeicbner /'n

einem Pariser Verlag beschäftigt. Später
zeichnete er an Trickfi/men und entwarf
ba/d die ersten eigenen Comic-sfr/ps. Bei
France-D/mancbe war er «zeichnerischer
Reporter». Seif 7957 arbeitete er m/'f Gos-
c/'nny zusammen.
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FRANZOSISCH

Gerbo/d K/aus, E/nsfufungsfesfs /'m Fcan-
zös/scftunfe/T/'chf. Hand/juc/j zur Enfw/'c/r-
/ung, Erprobung und zum E/'nsafz der Fran-
zös/'scb-E/nsfufungsfesfs (FET 7+b/s 70+J.
759 S. Be/fz, IVe/nPe/'mfßase/, Fr. 27.30.

Die Entwicklung von Tests hängt weitge-
hend vom augenblicklichen Angebot an
Lehrbüchern ab. Die Schwierigkeiten der
Stoffauswahl scheinen zwar zunächst
durch solche Lehrmittel überwunden, die
sich an objektiven Auswahlkriterien wie
dem Français fondamental 1/2 orientie-
ren. Progression, Methode und Lernziele
eines Lehrganges können aber auch dann
noch den Vergleich erschweren, wie die
Lehrbuchanalysen zeigen. Die Ergebnisse
eines Vergleichs (S. 61) zwischen Efudes
Frampa/ses S + C, La V/'e, Sa/uf, Vo/'x ef
/mages de France, Vo/'c/', Französ/'sch für
S/e sind aufschlussreich.
Wohl alle Testfabrikanten hiesiger Mittel-
schulen haben sich für ihre Aufnahme-
Prüfungen schon mit ähnlichen Proble-
men herumgeschlagen: dennoch hat mei-
nes Wissens noch keine kantonale For-
schungsstelle sich je an diese Aufgabe
gemacht, die dank Computeranalyse nur
finanzielle Probleme aufwirft. (Der Rezen-
sent verfügt über eine solche Analyse des
bernischen Primarschulfranzösischbuches,
die in Delft für etwa 5000 Fr. innerhalb
zweier Monate erstellt worden ist.) Bei der
Durchsicht von Prüfungsmaterial ist man
immer wieder beeindruckt vom allgemei-
nen Mangel an Testkriterien. Dabei geht
es nicht einfach um die Gegenüberstel-
lung traditioneller und neuer Testformen,
sondern um die Frage, welche Fertigkei-

Neueingänge, Teil 2

Gescb/'cbfe, Po//f/k

Ziegler: Zeiten, Menschen und Kulturen.
Probekapitel. 43 S. Lehrmittelverlag, Zürich.
Buhr u. a.: Theoretische Quellen des wis-
senschaftlichen Sozialismus. 305 S. Fi-
scher/Athenäum Verlag, Frankfurt.
Zimmermann: Das Mittelalter. 1. Teil von
den Anfängen bis zum Ende des Investi-
turstreites. 298 S. Westermann, Braun-
schweig.
Gassmann: Grundrechte. 32 S. Schöningh,
Paderborn.
Riklin: Grundlegung der schweizerischen
Aussenpolitik. 78 S. Haupt, Bern.
Heer: Thälmann. 151 S. Rowohlt, Reinbek.
Der Kampf um Berlin 1945 in Augenzeu-
genberichten. 412 S. dtv, München.
Schräm: Das politische Denken Mao Tse-
tungs. 426 S. dtv, München.
Tumherr: Die soziale Frage. 96 S. Artel,
Wattwil.
Prause: Genies ganz privat. 338 S. Econ,
Düsseldorf.
Ebner/Majdan: Geschichte für die Ober-
stufe 4. 335 S. österreichischer Bundes-
verlag, Wien.
Stahn: Das Afrika der Vaterländer. 176 S.
Lembeck, Frankfurt.
Die Kreuzzüge aus arabischer Sicht 457 S.

dtv, München.
Montgomery of Alamein: Weltgeschichte
der Schlachten und Kriegszüge. 649 S.
dtv, München.

ten des Kandidaten angesprochen und wie
sie evaluiert werden können. Hierüber gibt
das vorliegende Werk in übersichtlicher
Weise Auskunft. Von einem Handbuch
möchte man allerdings erwarten, dass es
Fachausdrücke der Testevaluation wie Re-
habilitât, Konsistenz u. a. wenigstens ein-
mal erklären würde, da der Didaktiker
doch wohl zu wenig mit diesen fachperi-
pheren Problemen vertraut sein dürfte.

Ro/f Mäder

ARBEITSMATERAILIEN ZUR
INDUSTRIELLEN REVOLUTION

P/ah/mann, Hans: D/e /ndusfr/e//e Revo/u-
f/'on. Soz/a/e Prob/eme der /ndusfr/egese//-
schaff. P/oefz Arbe/'fsnjafer/'a//'en Schu/e.
774 S. P/oefz, Würzburg Fr. 70.50.

Die neue Ploetz-Reihe «Arbeitsmaterialien
Schule/Geschichte» will Lehrern und Schü-
lern fachgerecht aufbereitete Stoffe für den
Geschichtsunterricht bieten, und zwar in
folgender Gliederung: 1. kurze Einführung
in die geschichtliche Situation, 2. sach-
bezogene Quellensammlung mit Doku-
menten und Äusserungen, 3. Fragen an
den Schüler zur eigenen Weiterbeschäfti-
gung mit dem Thema, 4. Literatur- und
Fachwörterverzeichnis.
Das vorliegende Heft gibt - wie es auf dem
Umschlag heisst - einen Überblick über
Ursachen, Verlauf und Auswirkungen der
Industriellen Revolution mit besonderer
Berücksichtigung der sozialen Frage. Vor
allem aus zwei Gründen vermag es nicht
recht zu überzeugen:
1. Eine Quellensammiung im eigentlichen
Sinn des Wortes ist es nicht; von den ins-
gesamt 83 Texten stammen bloss 34 aus
der Zeit, auf die sie sich beziehen; die üb-
rigen 49 sind zur Hauptsache neueren all-
gemein-historischen oder sozial- und wirt-
schaftsgeschichtlichen Werken entnommen.
Aus ihrem Zusammenhang gerissen, kön-
nen sich diese untereinander sehr un-
gleichartigen Texte aus zweiter Hand nicht
zu einem Ganzen zusammenfügen; auch
die allgemeine, dem Texttei! vorangestell-
te, knappe Einführung vermag diesen Man-
gel nicht auszugleichen. Sinnvoller wäre
wohl die Beschränkung auf eigentliche
Quellenstücke gewesen und der Einbezug
des übrigen Materials in eine zusammen-
hängende, gut lesbare Darstellung des Her-
ausgebers.
2. Schon im Untertitel kommt zum Aus-
druck, dass der Rahmen des Arbeitsbu-
ches sehr weit gespannt ist. Das hat zur
Folge, dass die einzelnen Probleme zum
Teil nur flüchtig angedeutet werden kön-
nen. Über die Industrielle Revolution im
engeren Sinne des Wortes erfährt man
verhältnismässig wenig: die umwälzenden
technischen Neuerungen werden nur sehr
summarisch erwähnt; auf Abbildungen
wurde vollständig verzichtet; statistisches
Zahlenmaterial über die durch die Indu-
strielle Revolution ausgelöste wirtschaftli-
che und soziale Entwicklung in England
und in der Folge auf dem Kontinent fehlt
weitgehend.
Die Mehrzahl der Texte wird im 2. Teil der
Sammlung unter dem Titel «Der Mensch im
Mittelpunkt der Auseinandersetzungen um
die soziale Frage» zusammengefasst (wer
sonst könnte im Mittelpunkt dieser Aus-
einandersetzung stehen?). Am wertvollsten
sind dabei die zeitgenössischen Quellen
über die unmittelbaren sozialen Auswirkun-
gen der Industriellen Revolution. Nur ober-

Es wirkt wie ein Wunder, dass der mo-
derne Lehrbetrieb die heilige Neugier
des Forschers noch nicht ganz erdros-
seit hat, denn dieses delikate Pflänz-
chen bedarf neben der Anregung haupt-
sächlich der Freiheit; ohne diese geht
es unweigerlich zugrunde. Es ist ein
grosser Irrtum zu glauben, dass Freu-
de am Schauen und Suchen durch
Zwang und Pflichtgefühl gefördert wer-
den könne. Ich denke, dass man selbst
einem gesunden Raubtier seine Fress-
gier wegnehmen könnte, wenn es ge-
länge, es mit Hilfe der Peitsche fort-
gesetzt zum Fressen zu zwingen, wenn
es keinen Hunger hat, besonders, wenn
man die unter solchem Zwang verab-
reichten Speisen entsprechend aus-
wählt.

A/bert E/'nsfe/n
(aus F/üc/r/ger: A/bert E/'nsfe/n ;n

Bern)

flächlich gestreift werden die allgemeinen
Probleme des Kapitalismus, des Marxis-
mus, der Gewerkschafts- und Genossen-
schaftsbewegung, der politischen Arbei-
terorganisationen in der BRD sowie der
staatlichen Sozialpolitik. Ohne ausgiebige
zusätzliche Informationen oder intensive
Lektüre kann der Schüler mit diesen Tex-
ten nicht viel anfangen. Mit solcher Lektü-
re rechnet offenbar der Verfasser des Ar-
beitsheftes, denn zahlreiche der im An-
hang zusammengestellten etwa 60 Fragen
lassen sich nur beantworten, wenn von der
im beigefügten Verzeichnis aufgeführten Li-
teratur reichlich Gebrauch gemacht wor-
den ist. - Mit der Aufteilung des gesamten
Stoffes auf mindestens zwei Hefte hätte
das von den Herausgebern erstrebte Ziel
zweifellos besser erreicht werden können.
Gegen die Verwendung des Ploetz-Arbeits-
heftes in unseren Schulen spricht neben
den geltend gemachten Bedenken auch
die betonte Ausrichtung auf deutsche Ver-
hältnisse. Es schliesst denn auch mit der
«Botschaft zur Sozialen Frage» von Kaiser
Wühlern I. (1881). Max Bäch/Ü7

EINSTEINS BERNER JAHRE

F/üc/r/ger, Max: A/berf E/'nsfe/n /'n Bern,
279 S., 76 Abb., Pau/ Haupf, ßern/Sfuff-
gart, Fr. 30.—.

Das reich dokumentierte Buch fasst die Er-
gebnisse 20jähriger Nachforschungen über
Einsteins Berner Jahre zusammen. Es er-
füllt in biographischer Hinsicht einen
Wunsch des Gelehrten, die bedeutenden
Berner und Schweizer Entwicklungsjahre
als Quell- und Bezugspunkt dieses For-

Was wir Wissenschaft nennen, hat aus-
schliesslich das Ziel, festzustellen, was
ist. Die Bestimmung darüber, was sein
soll, ist etwas davon Unabhängiges,
nicht auf methodischem Weg Erreich-
bares. Die Wissenschaft kann nur Sät-
ze über Moral in logischen Zusammen-
hang bringen und Mittel zur Verwirk-
lichung moralischer Ziele liefern, aber
die Zielsetzung selbst ist ausserhalb
ihrer Domäne.

A/bert E/'nsfe/n
(aus F/üc/r/ger: A/bert E/nste/n

/'n Sern)
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scherlebens und der modernen Physik ins
rechte Licht zu rücken. Der Autor versteht
es, durch geschicktes Vor- und Rückblen-
den die Berner Zeit in grössere Zusam-
menhänge hineinzustellen. Daher eignet
sich das Buch im Unterricht zur Darstei-
lung eines Menschen, dessen theoreti-
sches Denken die Welt umgestaltet hat und
dessen Möglichkeitssinn den Glauben be-
stärkt, die Menschheitsprobleme seien ge-
danklich zu bewältigen.
1902 ans eidgenössische Patentamt in Bern
als Beamter III. Klasse gewählt, bildet
sich um Einstein in kurzer Zeit ein Freun-
deskreis, dessen engerem Kern er sein
Leben lang verbunden bleibt. Neben sei-
ner beruflichen Arbeit kondensieren sich
in den sieben Bemer Jahren seine umwäl-
zenden Ideen in zahlreichen Wissenschaft-
liehen Arbeiten: 1905 formuliert der 26jäh-
rige die Lichtquantenhypothese in einer Ar-
beit, für die ihm 1921 der Nobelpreis zu-
erkannt wird. Im gleichen Jahr erscheint
die Arbeit «Ober die Elektrodynamik be-
wegter Körper», welche die spezielle Re-
lativitätstheorie begründet, sowie eine ther-
modynamische Arbeit, die erstmals die
Brownsche Bewegung klärt. 1908 habili-
tiert sich Einstein in Bern und formuliert
die ersten Ansätze zur allgemeinen Rela-
tivitätstheorie. Die Anerkennung durch die
bedeutendsten Mathematiker und Physiker
seiner Zeit wie Poincaré und Minkowski,
Lorentz und Planck, begründet seine Wir-
kung und seinen Ruhm.

Nach Einsteins eigenen Worten ist es «nicht
zweifelhaft, dass unser Denken zum gross-
ten Teil ohne Verwendung von Zeichen
(Worte) vor sich geht und dazu noch weit-
gehend unbewusst». Daher ist der Nach-
Vollzug seiner Denkentwicklung kaum mög-
lieh oder setzt grosse wissenschaftsge-
schichtliche und physikalische Kenntnisse
voraus. Wir begegnen aber Einstein in
zahlreichen Selbstzeugnissen aus Briefen
und belegten mündlichen Äusserungen
als Denker und Menschen und sind getrö-
stet, dass er sich unter der erklärten Ab-
sieht des Autors, über ihn die geistige Welt
unseres Jahrhunderts zu verstehen, nicht
«ganzheitlich zum musisch-ästhetischen
Typ» eines Tugendbolds verwandelt.

Hans G/ger

WAHRSCHEINLICHKEITSRECHNUNG

Wa/ser, W/7//: Wabrscbe/nbchke/fsrecbnung.
Reihe Mafbemaf/k für die Lebrerausb//-
dung. 764 S. Ore// Fuss//, Zür/ch, Fr. 20.—.

Eine Einführung in ein Teilgebiet der Ma-
thematik für «Nichtmathematiker» zu
schreiben ist keine einfache Aufgabe. Das
gilt in besonderem Masse für die Wahr-
scheinlichkeitsrechnung. Dem sucht der
Autor des vorliegenden Büchleins durch
eine speziell an didaktischen Grundsät-
zen orientierte Darstellungsweise gerecht
zu werden. Bei aller Anerkennung dieses
Bemühens muss allerdings gesagt wer-
den, dass die besten didaktischen Ab-
sichten wenig nützen, wenn es an der
Ausführung im Detail hapert, und da gibt
es an diesem Buch in der Tat einiges
zu bemängeln.
Hierzu einige Kostproben. Auf S. 66 liest
man: «Ein nicht realisierbares Ereignis ist
charakterisiert durch w(0)=O. Das nicht
realisierbare Ereignis hat also die Wahr-
scheinlichkeit 0.» S. 49: «... so müssen
wir 1=2=3=x und 4=5=6=7=y set-

zen...» S. 99 «... Es sei M [x/x ist
ein Mann, der seine Stimme abgibt], F

[x/x ist eine Frau, die ihre Stimme ab-
gibt]. Berechnen Sie w(M ^ F), w(M/F)
...» Formulierungen wie «w(E) =s günstige
Fälle/mögliche Fälle» (S. 67) sollten eigent-
lieh der Vergangenheit angehören.
Es drängt sich natürlich ein Vergleich mit
schon vorhandenen Darstellungen ent-
sprechenden Niveaus und ähnlicher Ziel-
setzung auf, etwa mit den bekannten Bü-
ehern von S. Goldberg (1977) und A. Engel
(1973). Selbst wenn man geneigt ist, die
oben angeführten Beispiele als kleinere
Unfälle zu entschuldigen, so fällt ein sol-
cher Vergleich nach Meinung des Rezen-
senten sowohl hinsichtlich Einfachheit und
Klarheit der Darstellung als auch bezüglich
der Originalität der Beispiele und Aufga-
ben deutlich zuungunsten des Büchleins
von Walser aus. H. Kappus

CHINA

dfv-Perf/ies-We/faf/as. Grossräume /n Ver-
gangenbe/f und Gegenwarf, Band 4: Cb/na.
22 Karten m/'f er/äufernden Texten. Deut-
scher Taschembuc/j-^Ver/ag, München, und
Justus Perthes, Geograph/sehe Ver/ags-
ansfa/f, Darmstadt, Fr. 4.60.

Der dtv-Perthes-Weltatlas ist die durch
Texte ergänzte und bearbeitete Buchaus-
gäbe des Perthes-Transparent-Atlas
«Grossräume in Vergangenheit und Gegen-
wart». Vorgesehen sind 12 Bände; davon
sind erschienen: Naher Osten, Indien, Süd-
amerika, China. Jeder Band besteht aus 24
Transparenten und kostet 185 DM.
20 Karten des Bändchens sind im Format
18,2X18,2 cm wiedergegeben, 2 im Format
11,5X11,5 cm. Neben politischen und ge-
schichtlichen Themata werden solche dar-
gestellt, für die dem Geographieunterricht
der Schweizerische Mittelschulatlas keine
genügenden Grundlagen liefert, z. B.: Kli-
ma, Vegetation, Zonen der landwirtschaft-
liehen Nutzung, Beispiel einer Volkskom-
mune, Bodenschätze, Verkehr, Hwangho-
Regulierung, Schanghai.
Während die Karten und deren Auswahl
sinnvoll und gelungen erscheinen, kann
man das wohl nicht von allen Texten be-
haupten. Es gibt Widersprüche zwischen
Karte und Text, z. B. Grösse der darge-
stellten Volkskommune (S. 18/19), Abgren-
zung der Planungsbereiche (S. 40/41), Zahl
der Ernten (S. 16/17); Unklarheiten im Text,
z.B. Tektonik (S. 10), Erdöl (S. 20); Un-
klarheiten in den Legenden, z. B. Profil Ro-
tes Becken (S. 14), Einwohnerzahlen (S. 27).
Der Lehrer darf sich jedenfalls nicht mit
diesen Erläuterungen begnügen, sondern
muss weiteres Material zu Rate ziehen,
wenn er die wohlgeratenen Folien oder
Karten verwenden will. S. Moser

ABC DER WIRTSCHAFT

Abc der W/rtscbaff, 706 S., v/e/e Abb. Pau/
Haupt, Bern. Fr. 72.—

Diese Schrift, die von der «Gesellschaft zur
Förderung der schweizerischen Wirtschaft»
herausgegeben worden ist, möchte all je-
nen, die als Laien am Wirtschaftsgesche-
hen interessiert sind, Auskunft geben über
wirtschaftliche Zusammenhänge und ihnen
einige elementare Kenntnisse wirtschaftli-
eher Vorgänge vermitteln. Die Herausgeber
unter Mitwirkung von V. Gabronski, Bern,

Neueingänge, Teil 3

Mafbemaf/k, Pbys/k, Chem/e

Binz: Komplexe Zahlen. 145 S. Orel!, Füss-
Ii, Zürich.
Hager: Achsensymmetrisches und recht-
winkliges Dreieck. 99 S. Bayerischer Schul-
buchverlag, München.
Gerhard: Wiederholung des Bruchrech-
nens. 72 S. Bayerischer Schulbuchverlag,
München.
Röttel: Lineare Optimierung und Glei-
chungssysteme. 99 S. Bayerischer Schul-
buchverlag, München.
Steidle: Einführung in die Algebra. 109 S.

Bayerischer Schulbuchverlag, München.
Riedwyl: Graphische Gestaltung von Zah-
lenmaterial. 134 S. Paul Haupt, Bern.

Beiträge zum Mathematikunterricht 1975.
271 S. Schroedel, Hannover.

Nordmeier, Günter: Westermann Mathema-
tik. 5. Schuljahr, Lehrerausgabe. Neube-
arbeitung, 2X160 S. Westermann, Braun-
schweig.
Dahncke: Zur Didaktik der Physik und
Chemie. 416 S. Schroedel, Hannover.

Höfling: Physik. Bd. 1, 468 S. Bd. 2/2: 401
bis 720 S. Bd. 2/3 721 bis 1026 S. 10. Aufl.
Dümmler, Bonn.

B/o/og/e
Dolder/Dolder: Die schönsten Wildreserva-
te der Welt. 224 S. Hallwag, Bern.
Platzer: dtv-Atlas der Anatomie. Bd. 1 Be-
wegungsapparat. 424 S. dtv, München.
Heberer: Der Ursprung des Menschen.
VIII, 144 S. 4. Aufl. neu bearb. G. Fischer,
Stuttgart.
Mitchell: Die Wald- und Parkbäume Euro-
pas. 419 S. Parey, Hamburg.
Rueger/Meier/Dossenbach: Irlands Pferde.
192 S. Hallwag, Bern.

Geograpb/e
Zischka: Die Welt bleibt reich. 232 S. Küm-
meriy+Frey, Bern.

Wolfensberger: Krakau. 134 S. Atlantis, Zü-
rieh.
Schwabe: Verwandelte Schweiz - Ver-
schandelte Schweiz? 168 S. Orell Füssli,
Zürich.
Hausmann (Hrsg.): Welt und Umwelt,
Schuljahr 9/10. 292-432 S. Westermann/
Oldenburg, Braunschweig.

Sport, Mus/k, Re//g/on

Schnitzspan/Getrost: Möglichkeiten eines
auf Schülerinteressen beruhenden Sport-
Unterrichts. 87 S. Hofmann, Schorndorf.
Skiwander- und Langlaufführer Schweiz.
190 S. Hallwag, Bern.
Kerkmann: Kleine Ballspiele. 80 S. Hof-
mann, Schorndorf.
Haag/Dassel: Fitness-Tests. 154 S. Hof-
mann, Schorndorf.
Circuit-Training in der Schule. 206 S. Hof-
mann, Schorndorf.
Kleinen: Zur Psychologie musikalischen
Verhaltens. Schriftenreihe zur Musikpäd-
agogik. 88 S. Diesterweg, Frankfurt.
Wiechell: Didaktik und Methodik der Pop-
musik. Schriftenreihe zur Musikpädagogik.
180 S. Diesterweg, Frankfurt.
Zähmt: Wozu ist das Christentum gut;
194 S. dtv, München.
Neidhart/Eggenberger: Erzählbuch zur Bi-
bei 384 S. Benziger, Zürich.
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wählten die Form eines Abc. So werden
z. B. unter A die Begriffe Arbeit, Arbeitstei-
lung und Arbeitsproduktivität, unter B Bör-
se und Börsenhandel, unter E Einkommen,
Einkommensbildung und Einkommensver-
wendung zusammengefasst und erläutert.
Auf diese Art kommt eine Sammlung von
Essays über Volkswirtschaft zustande, der
eine gewisse Zufälligkeit nicht abgespro-
chen werden kann. Die betont unterneh-
merfreundlich geschriebenen Artikel sind
von unterschiedlicher Qualität und Aus-
sagekraft. Einzelne Aufsätze sind auch für
Schüler der Sekundarschulstufe leicht ver-
ständlich (z. B. Verbrauch, Begriff, Bedeu-
tung und Entwicklung). Andere aber ver-
wenden volkswirtschaftliche Fachausdrük-
ke, die bereits gewisse Kenntnisse voraus-
setzen oder der Erklärung durch den Leh-
rer bedürfen (z. B. Die Notenbank, ihre Auf-
gäbe und Funktion).
Das Büchlein eignet sich nicht als Nach-
Schlagewerk. Da es einfach eine Samm-
lung einer Artikelserie ist, fehlen die Quer-
Verbindungen unter den Aufsätzen. Die
graphische Gestaltung ist ansprechend ge-
lungen. Vielfach allerdings ist der Informa-
tionsgehalt der Kurven und Bilder nicht
sonderlich gross. Verschiedenes scheint
nur um der Graphik willen da zu sein.
Zusammenfassend kann gesagt werden,
dass das Büchlein viele interessante Tat-
Sachen vermittelt und durch seine nach
der freien Marktwirtschaft orientierte Hai-
tung zum Denken anregt. Die Verwen-
dungsmöglichkeit in der Schule wird da-
durch eingeschränkt, dass ein Register
fehlt. Zudem ist das Büchlein so schlecht
gebunden, dass es schon beim blossen
Durchblättern vollständig auseinanderfällt.

pb.

PROBLEME UND REFORMEN
IM INSTRUMENTALUNTERRICHT

ßausfe/ne für Mus/kerz/ehung und Mus/k-
p//ege fSchoff ß 28): D/e Mus/'kschu/e
ßd. /V. Der /nsfrumenfa/unferr/chf - Pro-
b/eme, Reform, 787 S. Sc/joff, Afa/'nz,
Fr. 79.—.

Im vierten Band der fünfteiligen Reihe «Die
Musikschule» befassen sich 18 Autoren,
die am Ende des Buches vorgestellt wer-
den, mit den Problemen und Reformen des

Instrumentalunterrichts. Er richtet sich na-
turgemäss in erster Linie an die Instru-
mentallehrer, enthält aber auch für die
Schulmusiker jeder Stufe viel Wissens-
wertes.
Der erste Beitrag von Wolfgang Stumme -
übrigens einer der interessantesten - ist
eine Standortbestimmung des heutigen In-
strumentalunterrichts. Die starke Verbrei-
tung von Musik aller Art durch die tech-
nischen Vermittler hatte einerseits die er-
treuliche Wirkung, dass der Wunsch zum
Musizieren geweckt wurde, was der grosse
Andrang zu den Musikschulen beweist.
Anderseits kann sich der Instrumental-
Unterricht nicht mehr wie bisher auf das
Erarbeiten von Werken beschränken, son-
dem muss auch beispielsweise Improvi-
sation und Ensemblespiel miteinbeziehen
und die musikalische Basis bis hin zu
Folklore und Pop erweitern. Dies ergibt
jedoch ein neues Berufsbild des Musik-
Pädagogen und bedingt eine grundlegen-
de Reform der Ausbildung.
Werner Probst verlangt von der musikali-
sehen Grundausbildung, dass sie auf die
Wahl des geeigneten Instrumentes vorbe-
reitet. Ihre Werkstattatmosphäre und Grup-
penkontakte sollten auch im Instrumental-
Unterricht gepflegt werden. Ernst Meyer
unterstreicht die Vorteile von Unterricht
in Kieingruppen im Vergleich zu Einzel-
und Klassenunterricht. Christoph Wagner
orientiert über Stand und Sinn der wissen-
schaftlichen Forschung zur Bestimmung
der körperlichen Eignung zum Spiel der
verschiedenen Instrumente. Der Beitrag
von Hans Joachim Vetter bezieht sich aus-
schliesslich auf deutsche Schulverhält-
nisse und Lehrpläne und ist deshalb für
uns weniger anwendbar. Besonders inter-
essant dagegen ist im gemeinsamen Ar-
tikel Stumme/Vetter der Abschnitt über die
Notengebung im Instrumentalunterricht.
Die nun folgenden Beiträge über Klavier-,
Violin-, Cello-, Holzbläser-, Flöten-, Block-
flöten-, Horn-, Gitarren- und Percussions-
Unterricht von zum Teil bekannten Auto-
ren (Fritz Emonts, Peter Heilbut, Hans-
Christian Siegert, Siegfried Fiedler, Rein-
hard Lüttmann, Hartmut Gerhold, Gerhard
Braun, Hermann Baumann, Eike Funck,
Dieter Kreidler, Siegfried Fink) befassen
sich mit den spezifischen Problemen der
verschiedenen Instrumente und enthalten
ähnliche Forderungen wie eingangs er-

wähnt: Improvisation, Ensemblespiel, Ex-
périment, Imitation, Flexibilität, Verwendung
von technischen Hilfsmitteln (z. B. Video-
recorder), Berücksichtigung von zeitgenös-
sischer Musik verschiedener Sparten so-
wie bessere Ausbildung der Lehrer.
Den Abschluss bilden die Artikel über den
Wettbewerb «Jugend musiziert» von Sieg-
fried Borris und über Erweiterung des In-
strumentariums durch neue und rekon-
struierte alte Instrumente von Wilhelm
Keller.
Im gesamten gesehen bringt dieses Buch
aufbauend auf die bisherige Arbeitsweise
eine grosse Zahl von neuen Anregungen.

ßeafe Obrecbf

SPIELEN IM RELIGIONSUNTERRICHT

Longardf, Wo/fgang: Sp/e/bucb Re/fg/on.
277 S„ 7 Scba//p/affe, 7 Mode/föogen, ßen-
z/ger//Caufmann, E/ns/ede/n, Fr. 27.60.

Aus der Erkenntnis heraus, dass in ande-
ren Fachbereichen auf der Unterstufe das
Sp/'e/ (in allen denkbaren Formen) als
Brücke zum entdeckerischen Lernen un-
umstritten ist, im Religionsunterricht z.T.
aber immer noch im Stil älterer Religions-
Pädagogik «verkürzt rational» gearbeitet
wird, sind zum Fach Religion nun in die-
sem Buch eine Fülle methodisch-didakti-
scher Anregungen für einen zeitgemässen
Bibelunterricht zusammengestellt worden.
Der einzelne Religionslehrer wird wohl
kaum alle Varianten (Stegreif-Rollenspiel,
Stegreif-Hörspiel, Pantomime, Russbilder,
Verklanglichung, Stäbchentheater, Morita-
tenspiel usw.) mit dem gleichen Erfolg an-
wenden. Es lohnt sich aber, aus der gros-
sen Auswahl jene Idee zu verwirklichen,
die den Kindern, welche man betreut, stu-
fengemäss angepasst ist.
Allerdings ist zu bemerken: wo ein «fe-
stes Religionszimmer» nicht selbstverständ-
lieh ist, wo für eine fremde Hilfskraft der
Zugang zu einem Overheadprojektor, Ton-
filmapparat, Tonbandgerät oder Platten-
spieler erschwert ist oder es ein Orffsches
Instrumentarium nicht gibt, da wird es
kaum möglich sein, die Mehrzahl der an
sich guten Anregungen zu verwirklichen.
Empfohlen für experimentierfreudige Reli-
gionslehrer und als Grundlage für prakti-
sehe Religionskurse. L. Käfferer

NOTIZEN VOM TAS C H E N B U O H M AR KT

Im kommenden Juli sind es 20 Jahre her,
seit Gottfried Benn starb. Rechtzeitig er-
scheint in der Reihe dtv-bibliothek eine
achtbändige Reihe Gottfried Benn: Ge-
sammelte Werke, Band 1 bis 8 (dtv 6045-
6052, 2285 S.). Die Bändchen 1 und 2 um-
fassen Benns Gedichte; in 3 und 4 sind
seine Essays, Aufsätze, Reden und Vor-
träge gesammelt. Darunter befindet sich
die Abhandlung «Goethe und die Natur-
Wissenschaften», eine Schrift und eine
Rede über Heinrich Mann, ein Vortrag über
Stefan George und Nietzsche. Band 5 be-
inhaltet die Prosa, Band 6 Stücke aus sei-
nem Nachlass und Szenen und Band 7 di-
verse Schriften. Autobiographische Noti-
zen enthält Band 8. Hier befinden sich
auch auf über 150 Seiten die Anmerkun-

gen und die verschiedenen Lesearten al-
1er vorliegenden Veröffentlichungen. Ein
ausführliches Begriffsregister (z. B. 115
Hinweise unter dem Begriff «Geist», 14 bei
«Quartär», 13 bei «Zufall»), vervollständigt
die Reihe. Es handelt sich um die Lizenz-
ausgäbe des Limes Verlages in München,
in die sämtliche Texte von Benn auf-
genommen wurden, die Werkcharakter ha-
ben. Dabei findet man auch unveröffent-
lichte Texte; in den Anmerkungen ist an-
gegeben, warum der Schriftsteller auf eine
Veröffentlichung verzichten wollte.
Eine wertvolle Ergänzung zu dieser Ge-
samtausgabe bilden die Erinnerungen von
Benns Tochter an ihren Vater: Soerensen,
Nele, Poul: Mein Vater, Gottfried Benn (dtv
1110, 133 S. mit Fotos). Sichtbar wird das

nicht einfache Verhältnis von Nele zu ihrem
Vater («... es ist schwer, Frau oder Kind
eines bedeutenden Künstlers zu sein...»);
zahlreiche Briefe von Benn an seine Toch-
ter vervollständigen das Bändchen.

Ebenfalls bei dtv ist vor einiger Zeit er-
schienen: D. Martin Luther: Die gantze
Heilige Schrifft (dtv 6031, 6032, 6033.
2516 S.) Der Anhang (397 S.) umfasst
u. a. eine Worterklärung der Luther-Spra-
che, ein biblisches Schlagwortregister und
eine historisch-philologische Einleitung zur
Lutherbibel.

Theodor Fontane: Von Dreissig bis Acht-
zig (dtv 6041, 530 S.) ist eine Biographie
des Dichters in Briefen. Hans-Heinrich
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Reuter hatte 1959 364 Briefe zu einem Le-
bensbild zusammengestellt, das nun (im
Zeichen der Fontane-Renaissance) neu
herausgekommen ist.

Eine Auswahl aus dem Werk von Karl
Valentin bietet das Bändchen Der repa-
rierte Scheinwerfer, Szenen und Dialoge
(dtv 1108, 147 S.). Unter den 8 hier ver-
öffentlichten Szenen befinden sich auch
die bekannten «Sturzflüge im Zuschauer-
räum» und «Valentin fährt Strassenbahn».
Ein kleiner Ausschnitt aus einem der 27
Dialoge: «Wenn ein Fremder einen Be-
kannten hat, so kann ihm dieser Bekannte
zuerst fremd gewesen sein, aber durch das
gegenseitige Bekanntwerden sind sich die
beiden nicht mehr fremd. Wenn aber die
zwei mitsammen in eine fremde Stadt rei-
sen, so sind diese beiden Bekannten jetzt
in der fremden Stadt wieder Fremde ge-
worden. Die beiden sind also - das ist
zwar paradox - fremde Bekannte zueinan-
der geworden.»

In Die allerletzten 100 Jahre (dtv 1098),
139 S.) hat Hermann Schreiber Anekdoten
aus der Welt der Literatur gesammelt. Eini-

ge sind nur vier Zeilen lang, sind weniger
Anekdote als geflügeltes Wort, andere für-
len eine halbe Seite. Leider fehlt dem
Bändchen ein Register, so dass man müh-
sam blättern muss, sucht man einen be-
stimmten Dichter. Erfreulich: Auch moder-
ne Schweizer Dichter haben in der Samm-
lung Berücksichtigung gefunden.

Für Redner, die eine blumige Sprache lie-
ben, kann das Bändchen Sprichwörter der
Völker (dtv 1075, 270 S.) sehr empfohlen
werden. Ein Stichwortverzeichnis erleich-
tert das schnelle Finden. Zwar ist der Leh-
rer und das Lernen nur in 4 Sprichwörtern
erwähnt, doch findet der Pädagoge sonst
genug Material, um seine Voten zu ver-
zieren. Die Sprichwörter kommen aus über
80 Staaten aller Kontinente, die meisten
sind daher hier unbekannt und wirken um
so treffender. Einige, insbesondere solche
aus der Dritten Welt, können Ausgangs-
punkte für Diskussionen werden. Ein Bei-
spiel von den Bantus: «Die afrikanische
Rasse ist ein Gummiball: je härter du ihn zu
Boden wirfst, um so höher wird er sprin-
gen.»

Kurzberichte

Landolt, Hermann: Die Schule der Helve-
tik im Kanton Linth 1798-1803 und ihre
Grundlagen im 18. Jahrhundert. Zürcher
Beiträge zur Pädagogik 12. 188 S. Juris-
Verlag, Zürich, 38 Fr.

Der Autor schildert die Organisation der
Schule und deren Curriculum während der
Helvetik in den beiden Distrikten Glarus
und Schwanden. Er geht den Reformge-
danken, die zum Teil in der Helvetik ver-
wirklicht wurden, nach und schildert dazu
unter anderem die Erziehungsgedanken
der glarnerischen Pädagogen Johann Hein-
rieh Tschudi und Christoph Trümpi.
Richtet sich an historisch interessierte
Pädagogen und an Historiker (und zwar
nicht nur an solche aus dem Kanton Gla-
rus, denn der Autor spannt den Bogen sei-
ner Überlegungen weiter) und an alle, die
Überlegungen anstellen wollen, wie stark
sich die Pädagogik von 1800 bis heute ent-
wickelt hat.

Rund um die Jugendliteratur. Auskunft aus
der Praxis für die Praxis (Hrsg. Helge Ad-
1er). 2. Aufl. 249 S. Verlag Dokumentation,
Pullach bei München.
Adressenverzeichnis öffentlicher und pri-
vater Institutionen, die mit der Jugendlite-
ratur in Verbindung stehen, ebenso der
spezifischen Presseorgane. Katalog von In-
formationsmitteln für den schulischen und
ausserschulischen Bereich, die für die
Medienerziehung wichtig sind. Berück-
sichtigt werden Einrichtungen in der BR
Deutschland, der DDR, Österreichs, in Lu-
xemburg und der Schweiz.

Brinkmann, Günter: Tradition und Fort-
schritt im niederländischen Bildungswesen.
Untersuchungen zum in- und ausländischen
Bildungswesen Bd. 12. Hrsg. vom Deut-
sehen Institut für Internationale Pädagogi-
sehe Forschung. 210 S. Beltz, Weinheim/
Basel, Fr. 28.20.
Aufbau, Administration und Gesetzgebung
des niederländischen Bildungswesens
werden eingehend geschildert. Der Autor
weist auch auf Entwicklungstendenzen und
verschweigt Mängel nicht. Berücksichti-
gung finden ebenfalls die Erwachsenenbil-
dung, das Hochschulwesen und insbeson-
dere die Lehrerausbildung. In einem ab-
schliessenden Kapitel schildert der Autor
die Stellung des niederländischen Bil-
dungswesens zwischen Tradition und
Fortschritt. Zusammenfassend stellt er fest,
«dass die traditionell verfestigten Elemen-
te auf allen Bildungsstufen den geplanten
und in Gang gebrachten Innovationen auch
in den siebziger Jahren unseres Jahrhun-
derts grossen Widerstand entgegenbrin-
gen» (S. 160).
Gut dokumentierte Arbeit. Für alle, die päd-
agogisch über die Grenze (und nicht nur in
die BRD!) schauen möchten.

Möller, Christine (Hrsg.): Praxis der Lern-
Planung. Beltz Studienbuch. 280 S. Beltz,
Weinheim/Basel, Fr. 25.80.

«Lernplanung ist ein Prozess, der sich mit
der Erstellung von Lernzielen befasst. Als
Produkt des Lernplanprozesses erwarten
wir ein geordnetes, eindeutig beschriebe-
nes, begründetes Inventar von Lernzielen,
das ein beliebiger Lerner nach erfolgrei-
eher Lernerfahrung erreichen soll» (S. 23).
Das Buch konkretisiert die theoretischen
Erörterungen des Bandes «Technik der
Lernplanung» (im gleichen Verlag 1974 er-

schienen) am Beispiel von Unterrichts-
einheilen aus den Fächern Chemie (Kol-
loide), Englisch, Geographie (Entwick-
lungsland Nigeria) und Mathematik.
Es richtet sich sowohl an Hochschuldidak-
tiker als auch an Lehrer, die dadurch einer-
seits für die Probleme der Lernplanung
sensibilisiert, anderseits zur fachgerechten
Beurteilung von Lernmaterialien und Cur-
ricula befähigt werden sollen.

Bachmair, Gerd: Unterrichtsanalyse. Beltz
Studienbuch. 272 S. Beltz, Weinheim/Basel,
Fr. 29.—
Man hospitiert beispielsweise bei einem
Lehramtskandidaten. Wie werden die Ein-
drücke verarbeitet und bewertet? Das Buch
bietet zwar keine standardisierten Analyse-
Systeme, möchte aber zeigen, wie die Ein-
drücke systematisch geordnet und inter-
pretiert werden sollen. Insbesondere wer-
den behandelt: Techniken zur Beschrei-
bung des Lehrinhalts, die Medienwahl und
die Lehrersprache und die Beschreibung
von Lern- und Denkprozessen.
Das Buch dürfte Seminaristen und Lehrer-
ausbildner interessieren.

Gerner, Berthold (Hrsg.): Pestalozzi. Inter-
pretationen zu seiner Anthropologie. Stu-
dienbücher Pädagogik. 157 S. Ehrenwirth,
München. Fr. 19.40
Das Buch bietet eine Sammlung von Schrif-
ten verschiedener Autoren (A. Stein, H.
Barth, H. Schönebaum, H. Rupprecht, E.

Spranger, G. Geissler, A. Fischer, T. Litt,
A. Reble, W. Flitner, A. Rang) zu Pestaloz-
zis anthropologisch bedeutsamsten Schrif-
ten. Dadurch soll insbesondere Studieren-
den der Zugang zu den oft nicht leichten
und schwierig formulierten Gedankengän-
gen Pestalozzis erleichtert werden. Das
vorliegende Buch behandelt ausführlich
die folgenden Werke Pestalozzis: «Die
Abendstunde eines Einsiedlers», «Meine
Nachforschungen über den Gang der Na-
tur in der Entwicklung des Menschenge-
schlechts» und «An die Unschuld, den
Ernst und den Edelmut meines Zeitalters
und meines Vaterlandes»; es finden sich
aber auch viele Hinweise auf die anderen
Werke des grossen Erziehers und Sozial-
reformers.
Für alle, die sich in eines der drei we-
sentlichen Werke Pestalozzis leichter ein-
lesen wollen.

Schmidt, Heiner u. a.: Materialien zur Fach-
didaktik Kunst, Religion, Sport, Werken.
Bibliographisches Handbuch 1945-1971/72.
Reihe Materialien zur Besonderen Unter-
Fichtslehre. Teil 4. 496 S. Beltz, Weinheim/
Basel. Fr. 98.—.
Ein weiterer Band in der äusserst wert-
vollen Bibliographie, in der auch Sammel-
werke und Zeitschriften ausgewertet wer-
den. Die Literatur jedes Fachgebietes ist in
Deskriptoren aufgegliedert, beim Sportun-
terricht beispielsweise reicht die Reihe von
«Ballspiel», «Bewegungserziehung», «Be-
wegungslehre», «Bewegungsspiel», «Bo-
denturnen» bis «Turnlehrer», «Turnunter-
rieht» und «Volkstanz».
Unentbehrlich für Bibliotheken und alle,
die methodisch oder didaktisch in Gebie-
ten Kunst, Religion, Sport oder Werken ar-
beiten.

Redaktion: Dr. Rudolf Marr, Pädagogische Dokumentationssteile Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch
Rezensionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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Reisen 1976

des
Schweizerischen
Lehrervereins

Unser Orientierungsprospekt mit den Rei-
sezielen 1976 ist vor Weihnachten erschie-
nen und Ihnen zugestellt worden. Sollten
Sie diesen Sammelprospekt nicht erhal-
ten haben, senden wir ihn Ihnen, Ihren
Freunden und Bekannten gerne - bekannt-
lieh ist jedermann teilnahmeberechtigt,
auch Personen, die dem Lehrerberuf nicht
angehören. Wieder sind unsere Studien-
reisen durch hervorragende Reiseleiter ge-
führt.
Ende Januar erscheint der Detailprospekt,
in welchem sämtliche nachstehenden Rei-
sen ausführlich geschildert sind. Unsere
nachstehenden Auskunfts- und Anmelde-
stellen senden Ihnen diesen ausführlichen
Detailprospekt auf Verlangen gerne kosten-
los und unverbindlich:
Sekretariat des Schweizerischen Lehrer-
Vereins, Ringstrasse 54, Postfach 189,
8057 Zürich, Telefon 01 46 83 03.

Hans Kägi, Witikonerstrasse 238, 8053 Zü-
rieh, Telefon 01 53 22 85.

Denken Sie daran, nur eine frühe definitive
oder provisorische Anmeldung ermöglicht
Ihnen das Mitkommen!

Unsere Reisen in den Frühjahrs-, Sommer-
und Herbstferien:

Kulturstädte Europas:

0 Wien und Umgebung. Mit Klosterneu-
bürg und Neusiedler See. A 5. bis 12. April,
B 9. bis 16. Oktober 875 Fr. mit Bahn
(Transalpin und Schlafwagen), 895 Fr. mit
Flug. 695 Fr. mit Privatauto.

0 Prag - die goldne Stadt. Kunstreise
nach dem Zentrum europäischer Geschieh-
te und Kultur. A 6. bis 13. April, B 9. bis
16. Oktober, (C mit Südböhmen siehe Ost-
europa) 925 Fr. mit Flug, 710 Fr. mit
Privatauto.

0 Rom : die Ewige Stadt. 9. bis 16. Ok-
tober. 1165 Fr. mit Flug, Fr. mit Bahn
und Schlafwagen 1. Klasse.

0 Florenz - Toskana, mit Standquartie-
ren Florenz und Siena. Nachmittag 9. bis
17. Oktober 1075 Fr. mit Tageszügen 1.

Klasse, 860 Fr. mit Privatauto.

0 Dresden - Weimar. - Alte russische
Kulturstädte siehe Osteuropa.

Kleinode an Mosel und Rhein. - Mittelalter-
liches Flandern siehe Westeuropa.

Theater- und Musikreisen:

0 Leningrad - Moskau mit Museen. A
8. bis 15. Februar, B 15. bis 22. Februar
1195 Fr. mit Erstklasshotels.

0 London für Opern- und Ballettfreunde.
3. bis 7. April. 615 Fr. mit Flug. Verlän-
gerung bis 10. April möglich.

0 Kopenhagen und Hamburg mit Museen.
10. bis 16. Oktober 1450 Fr. mit Flug.

Mit Stift und Farbe:

0 Malta. 4. bis 15. April. 1325 Fr. mit Flug
und Zeichenmaterial.

0 Südnorwegen, je eine Woche in Kri-
stiansand und in Oslo. 12. bis 26. Juli.
2250 Fr. mit Flug und Zeichenmaterial.

0 Sardinien. 2. bis 16. Oktober. 1340 Fr.
mit Flug und Zeichenmaterial. Möglichkeit
zur Teilnahme vom 9. bis 16. Oktober.

0 Insel Euböa (Griechenland). 10. bis 23.
Oktober. 1325 Fr. mit Flug.

Weltsprache Englisch:

Sie möchten sich in der englischen Spra-
che vervollkommnen oder Ihre Englisch-
kenntnisse auffrischen. Dann sollten Sie
an diesen Weiterbildungskursen und -rei-
sen teilnehmen.

0 Englischkurs in Ramsgate (Südengland)
für Anfänger, Teilnehmer mit Vorkenntnis-
sen und Könner. Täglich vier Stunden
Sprachkurs. Wohnen bei Familien. 10. bis
30. Juli 1875 Fr. mit Hin- und Rückreise.
Möglichkeit für Anschluss-Rundfahrt in
Cornwall 31. Juli bis 9. August. 920 Fr.

0 USA Bicentennial Celebration with stu-
dy course in Chicago für Englischlehrer
und Teilnehmer mit sehr guten Englisch-
kenntnissen. Mit Aufenthalten in New York,
Boston, Philadelphia, Washington. 12. Juli
bis 10. August. Möglichkeit zum Rückflug
am 3. August.

Achtung: Die Behörden verlangen bis 20.

Mai 1976 die Anmeldung mit Passnummer.

Kreuzfahrten:
(Alle Schiffe Einheitsklasse und vollklima-
tisiert)

0 Griechische Inseln, Kairo, mit Badeauf-
enthalt auf Korfu. Wundervolle Ferienreise
mit TS Fiesta der Chandris. Venedig - Kor-
fu (10 Tage mit Halbpension in Erstklass-
hotel) - Athen - Chios - Alexandrien/Kai-
ro - Irakiion/Knossos - Olympia - Dubrov-
nik - Venedig. 14. Juli bis 4. August. Ab
2925 Fr. mit Landausflügen.

0 Schwarzes Meer - Ägäis mit MV Ro-
manza der Chandris. Venedig - Olympia -
Athen - Jalta - Odessa - Konstanta -
Istanbul - Mykonos (Delos) - Iraklion/
Knossos - Korfu - Dubrovnik - Venedig.
17. bis 31. Juli. Ab 2775 Fr. mit Landaus-
flügen.

0 Spitzbergen - Nordkap mit SS Britanis
der Chandris. Amsterdam - Bergen -Trom-
sö - 2 Tage Spitzbergen - Nordkap - Harn-
merfest - Trondheim - Stavanger - Am-
sterdam. 17. bis 31. Juli. Ab 2870 Fr. mit
Landausflügen und Flug ab/bis Zürich.

0 Westliches Mittelmeer - Atlantik mit TS
Victoria der Adriatica. Genua - Barcelona
(Montserrat) - Funchal (Madeira) - Tene-
rife (Kanarische Inseln) - 2 Tage Casa-
blanca (Marrakesch; Rabat) - Tanger (Te-
tuan) - Malaga (Granada) - Genua. 9. bis
23. Oktober. Ab 1985 Fr. mit Landausflü-
gen.

0 Donau - Schwarzes Meer siehe «Ost-
europa».

0 Auf Hollands Wasserwegen siehe «West-

europa».

Rund um das Mittelmeer:

0 Israel: Mehrere Reisen mit nächste-
henden, verschiedenartigen Programmen:
Grosse Rundfahrt mit Masada, Eilath und
Standquartieren. 4. bis 19. April (da diese
Reise in die Passah- und Osterzeit fällt,
ist unbedingt eine sehr frühe Anmeldung
notwednig) 2315 Fr. Nur Flug möglich.
Sinai-Safari. 8 Tage mit Geländewagen von
Arad durch den Negev und im Sinai (mit
St.-Katharina-Kloster). 3 Tage Jerusalem.
4. bis 19. April, 2310 Fr.

Israel für alle. 23 Tage in Israel mit Pro-
grammen für jeden Wunsch. Es können
auch nur einzelne Teile des Gesamtpro-
grammes (eine Woche Seminar in Jerusa-
lern mit Vorträgen, Diskussionen und Be-
sichtigungen; Rundfahrt von Eilath bis zum
Golan; Badeaufenthalt; freier Aufenthalt)
mitgemacht werden. 12. Juli bis 3. August.
2840 Fr. Gesamtprogramm. Teilprogramm
Kosten auf Anfrage. Nur Flug möglich.
Israel in den Herbstferien (Sinai). Das Pro-
gramm erscheint im Sommer 1976.

Eine Woche Jerusalem mit Ausflügen. 14.

bis 21. März 1275 Fr. mit Erstklasshotel
und Ausflügen (ohne Ausflüge Preis auf
Antrage). Nur Flug 612 Fr.

0 Ägypten mit Ägyptologen. Kairo, As-
suan, Abu Simbel (eingeschlossen), Esna,
Edfu, Korn Ombo, Luxor. 4. bis 17. April
1885 Fr.

0 Libanon - Syrien - Jordanien. Byblos,
Baalbek, Damaskus, Palmyra, Petra, Aka-
ba. 2. bis 17. Oktober, ca. 3140 Fr.

0 Klassisches Griechenland. Rundfahrt
Delphi - Peloponnes. Ausflug Insel Ägina.
A 4. bis 18. April B 3. bis 16. Oktober.
A 1845 Fr. B 1685 Fr.
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0 Wanderungen Peloponnes und Kreta
siehe Wanderreisen.

0 Sizilien, mit leichten Wanderungen.
Stadnquartiere. 4. bis 18. April. 1760 Fr.

0 Provence - Camargue. Standquartier
Arles. A 5. bis 14. April. B Nachmittag 9.

bis 17. Oktober. A 1045 Fr. (mit Marseille)
B 955 Fr. Mit Privatauto möglich.

0 Südspanien - Andalusien mit Kunsthi-
storiker. 4. bis 18. April. 2065 Fr. mit Flug
bis/ab Malaga.

0 Nordspanien - Santiago de Composte-
la siehe «Westeuropa».

0 Portugal - Algarve. Nicht anstrengende
Rundfahrt zu den berühmtesten Kunststät-
ten und schönsten Landschaften. 4. bis 18.

April. 1595 Fr.

0 Azoren mit vielen Ausflügen auf den
subtropischen Inseln, auch Badegelegen-
heiten. 11. bis 28. Juli. 2190 Fr.

0 Madeira - die «Blumeninsel» mit und
ohne Tageswanderungen. Standquartier
Funchal. 3. bis 15. Oktober. 1565 Fr.

0 Marokko - grosse Rundfahrt. Marra-
kesch, Tafraout, Taroudant, Oasen Zagora,
Ouarzazate, Tinerhir, Fès, Volubilis, Mek-
nés, Rabat-Salé. 4. bis 18. April. 2095 Fr.

0 Kamelexpedition in der Sahara (Marok-
ko). Bus Marrakesch-Ouarzazate - Oasen
Zagora - Oase M'hamid. 8 Tage Kamel-
expedition in der Sahara. 2. bis 16. Ok-
tober. 2045 Fr.

Westeuropa:

Kleinode an Mosel und Rhein. Bahn 1.

Klasse bis Köln und ab Mainz. Rundfahrt:
Köln - Lüttich - Aachen - Maria Laach —

Trier - Moseltal - Koblenz - Rüdesheim -
Speyer - Worms - Mainz. 4. bis 13. April.
1225 Fr.

0 Auf Hollands Wasserwegen mit Kabi-
nenschiff Old Dutch. Eine Woche Rund-
fahrt: Amsterdam - Insel Marken - Volen-
dam - Ijsselmeer (Zuidersee) - Haarlemer-
meer - Rotterdam. 3 Tage Ausflüge Gel-
derland; Deltaprojekt: Haarlem - Den Haag

- Delft. A 7. bis 17. April. B. 6. bis 16. Ok-
tober. 1495 Fr. mit Flug Zürich - Amster-
dam - Zürich. C 19. bis 26. Juni, ohne
3-Tage-Rundfahrt. 1195 Fr.

0 Mittelalterliches Flandern. TEE-Zug Ba-
sei - Namur. Rundfahrt: Möns (Bergen) -
Tournai - Brügge (3 Tage) - Gent - Ant-
werpen - Brüssel. TEE-Zug nach Basel.
Nachmittag 9. bis 17. Oktober. 1135 Fr.

0 Loire - Bretagne. Rundfahrt mit schwei-
zerischem Air-Condition-Bus. 12. bis 28.

Juli. 2075 Fr.

0 Auvergne - Gorges du Tarn siehe «Wan-
derreisen».

0 Nordspanien - Santiago de Composte-
la. Einzigartige Rundreise von den Pyre-
näen über Burgos - Leon nach Santiago
de Compostela und an die Rias-Küste,
dann der Atlantikküste entlang über Ovie-
do - Altamira - San Sebastian. 15. Juli bis
4. August. 2190 Fr. mit Flug Genf - Bor-
deaux - Genf.

0 Schottland Rundfahrt mit Wanderungen,
siehe «Wanderreisen».

0 Burgund. Mit schweizerischem Bus ab/
bis Zürich - Dijon - Beaune - Cluny -
Paray-Ie-Monial - Autun - Vézelay - Dijon.
9. bis 16. Oktober. 1035 Fr.

0 Rundfahrt Südengland - Cornwall, im
Anschluss an unseren Englischkurs in

Ramsgate, also 31. Juli bis 8. August.
920 Fr.

Mittel- und Osteuropa:

0 Auf den Spuren deutscher Kultur (DDR),
in Sachsen und Thüringen. Dresden (7

Nächte) und Umgebung (Pillnitz, Meissen,
Grossedlitz, Bautzen, Görlitz) - Leipzig (3

Nächte) und Umgebung (Halle, Wittenberg)
- Eisleben - Quedlinsburg - durch den
Harz - Mühlhausen - Eisenach - Gotha -
Erfurt (3 Nächte) mit Ausflügen nach Wei-
mar, Naumburg. 12. bis 31. Juli. 1930 Fr.
ab/bis Zürich.

0 Prag - Südböhmen mit leichten Wan-
derungen. Fünf Tage in Prag (wie Frühjahr
und Herbst), anschliessend nach Südböh-
men mit Standquartieren und leichten
Wanderungen (Bus immer zur Verfügung)
im Böhmerwald, dem Seengebiet usw. 12.
bis 27. Juli. 1290 Fr.

0 Donau - Schwarzes Meer - Kiew - Mos-
kau. 6 Tage mit modernem sowjetischem
Donauschiff mit Aufenthalten: Passau -
Wien - Budapest - Belgrad - Bukarest -
Ismail. Mit Hochseeschiff nach Jalta. Flug
Kiew (2 Tage) - Moskau (2 Tage). 14.

bis 28. Juli. 2820 Fr. ab/bis Zürich mit Aus-
flügen und Rundfahrten, Schiff Doppelka-
bine.

0 Alte russische Kulturstädte. Die Reise
vermittelt einen hervorragenden Oberblick
über die alte russische Kultur. Kiew - Le-
ningrad - Novgorod - Moskau mit Sagorsk
und Vladimir/Susdal. 16. Juli bis 1. August.
2445 Fr. in Erstklasshotels.

0 Kaukasus - Armenien - Aserbaidschan
mit einem Slawisten. Flug Zürich - Baku
(Besichtigungen und Ausflüge) - Erewan:
Ausflüge Maténadaran, Etchmiadzine, Höh-
lenkloster Garni Gégart. Bus nach Tbilissi
(Tiflis): Ausflüge Mtskheta, Gourdjani, Gori.
Grusinische Heerstrasse - Ordjonikidze -
Nordkaukasus. Flug nach Zürich. 14. Juli
bis 4. August. 3310 Fr. in Erstklasshotels.

0 Sibirien - Mongolei - Zentratasien siehe
«Ferne Welten».

Nordeuropa/Skandinavien:

0 Grönland mit ehemaligem Marinepfarrer
auf Grönland. Flug nach Söndre Strom-
fjord. Mit Schiffen Disko und Kununguak
entlang der Westküste bis Diskobucht und
Narssarssuaq mit Aufenthalten und Spe-
zialführungen. Einmalige Reise. 15. bis 31.
Juli. Ca. 5500 Fr. ab/bis Zürich.

0 Kreuzfahrt Spitzbergen siehe «Kreuz-
fahrten».

0 Fjorde Norwegens. Die Landschaft im
Dreieck Oslo - Bergen - Andalsnes mit
ihren Fjorden, Pässen und Bergen gehört
zu den schönsten der Welt, besonders zur
Zeit der hellen Sommernächte. Ab/bis Oslo
gemütliche Rundfahrt mit Bus. 12. bis 25.

Juli. 2475 Fr. mit Flug ab/bis Zürich.

0 Finnland - Nordkap. Flug nach Trom-
sö. Küstenschiff Hammerfest - Nordkap.
Bus durch Finnisch-Lappland - Inari/Ivalo

- Rovaniemi. Tageszug nach Mittelfinnland.
Schiff Dichterweg - Tampere - Silberlinie
- Helsinki. Schiff durch die Ostsee - Tra-
vemünde. Bahn (Schlafwagen) Hamburg -
Basel. 12. bis 30. Juli. 2975 Fr.

0 Südnorwegen siehe «Stift und Farbe».

Wanderreisen:
(Sowohl leichte als auch mittelschwere
Wanderungen. Bei allen Wanderungen
steht der Bus immer zur Verfügung; Aus-
nähme Lappland, Nordfinnland und Nepal).

0 Wanderungen in Sizilien, Israel (Sa-
fari-Sinai), Sahara (Kamelexpedition Ma-
rokko).
Madeira siehe «Rund um das Mittelmeer».
Südböhmen siehe «Osteuropa».

0 Trekking in Nepal. 9 Tage mittelschwe-
res Wandern am Fusse des Annapuma von
Pokhara - Tatopani - Tukche - Jomosom.
4. bis 19. April. 3490 Fr. mit Linienflug Zü-
rieh - Delhi - Kathmandu - Zürich.

0 Kostbarkeiten des Peloponnes. Die
leichten bis mittelschweren Wanderungen
abseits der Touristenrouten schliessen ein
Athen, Alt-Korinth, Nauplia und Umgebung,
Mystra, Bassä, Olympia, Stymphalion und
viele Klöster und Dörfer. Griechisch spre-
chender Wanderleiter. 4. bis 18. April.
1780 Fr.

0 Bekanntes und unbekanntes Kreta, im-
mer mit griechisch sprechender Wander-
leitung. Die Ausflüge und mittelschweren
Wanderungen in West-, Süd-, Zentral- und
Ostkreta erfolgen ab Standquartieren. A
4. bis 18. April 1740 Fr. B 3. bis 16. Ok-
tober 1480 Fr. C Speziaireise zur Zeit der
Sportferien 7. bis 15. Februar 1135 Fr.

0 Tenerife, die Blumeninsel der Kanaren.
Leichte bis höchstens mittelschwere Wan-
derungen zur Zeit der Sportferien. 15.
bis 22. Februar, 1245 Fr. Möglichkeit für
eine Ferienwoche 8. bis 15. oder 22. bis
29. Februar, 343 Fr. mit Vollpension.
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9 Auvergne - Gorges du Tarn. Leichte
bis mittelschwere Tageswanderungen in
kulturell und landschaftlich gleich inter-
essanter Landschaft ab Standquartieren.
11. bis 26. Juli. 1665 Fr. mit Bus ab/bis
Zürich.

0 Schottland vom Hadrianswall zum nörd-
liehen Hochland. Die Reise ist eine Ver-
bindung von Rundfahrt mit Besuch von
kulturell bedeutenden Stätten und leichten
bis mittelschweren Wanderungen ab Stand-
quartieren. 12. bis 27. Juli. 2475 Fr. mit
Tagesausflügen ab/bis Zürich.

^ Padjelanta Nationalpark (Lappland). 16

Wandertage im Sommerweidegebiet der
Rentiere: Gällivare - Saltoluokta - Stalo-
luokta - Kvikkjokk - Saltoluokta - Gälli-
vare. 17. Juli bis 4. August. 2260 Fr. mit
Flug Zürich - Stockholm - Zürich und
Schlafwagen bis/ab Gällivare.

# Königspfad - Nordkap. Flug Zürich -
Tromsö - Zürich. Bus und Bahn nach Nar-
vik - Abisko. 9 Tage Wanderung Königs-
pfad bis Kebnekaise - Kiruna. Bus durch
Nordfinnland zum Nordkap. Schiff Harn-
merfest - Tromsö. 19. Juli bis 3. August.
2545 Fr.

0 Nordfinnland. Flug Zürich - Rovaniemi

- Zürich. 15 Wandertage, teilweise Tages-
Wanderungen ab Standquartieren in Berg-
hotels, teilweise Wanderungen mit Zelt-
Unterkunft im Westen und Osten Finnisch-
Lapplands. 11. bis 26. Juli. 2460 Fr.

Ferne Welten:

Afrika:

0 Ostafrika mit einem Biozoologen. Diese
Speziaireise mit PD Dr. Frank Klötzli führt
zu Vogel- und Grosstierparadiesen wie zu
verschiedensten Landschaften. Nairobi -
Lake Naivasha - Lake Nakuru - Lake Ba-
ringo - ML Kenya Nationalpark (evtl. Be-
Steigung des Mt. Kenya) - Samburu - Mar-
sabit - Treetops. 3. bis 18. April 3090 Fr.
ab/bis Zürich.

0 Jemen - arabisches Bergland. Rund-
fahrt mit Jeep und Landrover im einstigen
Arabia Felix: Sanaa - nach Norden - dann
zum Roten Meer - Taiz - Sanaa. 4. bis
18. April. Ca. 3300 Fr. ab/bis Zürich.

0 Zaire (Kongo) - Rwanda. Ausserordent-
liehe Reise abseits des Massentourismus.
Urwald, Savanna, Tierparks, aktiver Vulkan
(Besteigung), schwarze Bevölkerung in
ihren Dörfern und Krals, Schiffahrt auf
dem Kongo, wirklich alles bietet diese Rei-
se vom Kongobecken (Kinshasa) ins afri-
kanische Hochland (Görna, Kivu, Rwanda).
16. Juli bis 5. August 6295 Fr.

0 Südafrika, umfassende Rundreise mit
hervorragendem Südafrikakenner. Besuch
ausgewählter Tierparks (Etosche, Hluhlu-
we, False Bay). Farmbesuch in Südwest-
afrika. Fahrt durch schönste Landschaften
(Garten-Route, Zululand, 2 Tage in Leso-
tho, Bantuland). Besuch einer Straussen-
farm und Diamantenmine. 2 Tage Vikto-

riafälle. Gespräche und Besichtigungen zu
den Problemen der Mischlinge (Kapstadt)
und der Schwarzen Apartheid) in Pretoria.
10. Juli bis 7. August. 5690 Fr.

Asien:

0 Trekking in Nepal siehe «Wanderreisen».

0 Usbekistan - Afghanistan. Vier Wochen
in dem durch Geschichte und Religion ein-
heitlichen Zentralasien (Taschkent, Samar-
kand) mit 21 Tagen Afghanistan: Pul-i-
Khumri - Mazar-i-Sharif. Landrover-Expe-
dition durch Zentralafghanistan von Herat
- Minarett Jam - Bamir-Seen - Bamyan.
Eine Reise für 20 sportliche Teilnehmer.
11. Juli bis 4. August. 4620 Fr.

0 Australien - unbekannter Kontinent.
Grossartige Reise mit Kenner des 5. Kon-
tinents. Abwechslungsreiche und ganz ver-
schiedenartige Landschaften zur klima-
tisch günstigen Zeit. Darwin-Alice Springs
im Outback mit Ayers Rock, Ross River,
School of the Air, Probleme der Urein-
wohner (Aboriginals). Mit Bahn (Ghan)
nach Adelaide (Barossa Tal). Melbourne -
Bus Albury - Canberra - Sydney. Die tro-
pische Ostküste Brisbane (Koala-Park) -
Cairns am Korallenriff (Green Island) -
Gove (Alusuisse) - Darwin. Abend 10. Juli
bis 5. August. 9950 Fr. mit Aufenthalt in
Singapur.

0 Sumatra - Java - Bali - Komodo - Ce-
lebes. Landschaft, Kultur, Flora und Fauna
dieser Inselwelt gehören zur fünftägigen
Fahrt auf einer Hochseejacht zu den In-
sein Komodo (hier lebt der Waran) und
Sumba. Eine Woche Sumatra (Toba-See -
Sibolga - Bukittinggi). Zum Borobudur-
Tempel auf Java. 3 Tage auf Bali. 4 Tage
auf Celebes zu den Torajas. 12. Juli bis
8. August 7985 Fr.

0 Sibirien - Mongolei - Zentralasien mit
einem Slawisten. Viel Aussergewöhnliches
enthält diese Reise: Mit dem Transsibirien-
Express Nowosibirsk - Irkutsk, mit dem
Peking-Express in die Mongolei (Ulan Ba-
tor): Aufenthalt in der Wüste Gobi, Aus-
flug nach Karakorum (Kloster Erdeni-dsu).
Von Irkutsk nach Bratsk. Alma Ata -Tasch-
kent - Chiwa - Buchara - Samarkand.
11. Juli bis 3. August. 7265 Fr. Erstklass-
hotels.

0 China - Reich der Mitte. Wir haben
definitiv die Bewilligung zur 4. Reise er-
halten. Interessenten sollten sich sofort
provisorisch anmelden. Ca. 12. Juli bis
4. August. Ca. 7000 Fr.

Nordamerika:

0 Alaska - Eskimos - Westkanada. Ta-
gesflug Polarroute - Anchorage (Nome,
Kotzebue) - Mc Kinley Nationalpark - Fair-
banks. Auf der Traumstrasse nach White-
horse - berühmte «Trail of 98»-Bahn zur
Pazifikküste. Fjordküstenfahrt Skagway -
Prince Rupert. In die Rocky Mountains

(Jasper, Banff). Auf Trans-Kanada-High-
way nach Vancouver/Victoria. 12. Juli bis
4. August. 5345 Fr. ab/bis Zürich mit Kurs-
flugzeugen. Ausflug Nome ca. 600 Fr.

0 USA - der grosse Westen: Kalifornien

- Nationalparks - Indianer. Grosse Rund-
reise zu den landschaftlich schönsten Ge-
bieten der USA: San Francisco - Reno -
Yellowstone Park - Salt Lake City - Mesa
Verde - Gallup - Grand Canyon - Las Ve-

gas - Todestal - Los Angeles. 13. Juli bis
4. August. 4285 Fr. mit Flug DC-8 der
Baiair Zürich - Los Angeles - Zürich.

Achtung: Die Behörden verlangen bis 23.

Mai 1976 die Anmeldung mit Passnummer.

0 USA Bicentennial Celebration with stu-
dy course in Chicago siehe «Weltsprache
Englisch».

Südamerika:

0 Auf den Spuren der Inkas. Eine Reise
ohne Hast in der gewaltigen Landschaft
der Anden und zu kulturhistorischen Kost-
barkeiten, aber auch zu den Indios. Zürich

- Quito (Ecuador): Kolonialstadt, Ausflug
auf der «Strasse der Vulkane». Lima mit
3-Tages-Ausflug nach Pucallpa im Ama-
zonas-Flussgebiet (Albert-Schweitzer-Spi-
tal, Missionsschule, Sprachforschungszen-
trum für Indios-Sprachen) - Cuzco (Pisak,
Ollantaytambo, Machu Picchu). Mit An-
denbahn zum Titicaca-See (Puno, Urus) -
La Paz. Mit Bahn zur Pazifikküste nach
Arica. Auf der Traumstrasse nach Arequi-
pa. Rückflug Lima - Zürich. Eine seltene
Reise. 11. Juli bis 4. August. 5850 Fr.

0 Brasilien - wie es ist, mit einem seit
mehreren Jahren in Brasilien lebenden
Kenner (Direktor der Schweizerschule in

Rio), also keine «Dutzendreise»: darum
gibt Ihnen die Schulbehörde wenn notwen-
dig sicher einige Tage Urlaub. Rio de Ja-
neiro - in den Nordosten: Recife - Paulo
Afonso - Salvador/Bahia - nach Zentral-
brasilien: Brasilia - Belo Horizonte - Ouro
Preto - Sao Paulo - in den Süden: Curi-
tiba - Blumenau - Florianapolis. Weitge-
hend Benützung eines Extrabus, wodurch
spezielle Besichtigungen und Kontakte er-
möglicht werden. Keine Wiederholung mög-
lieh. 14. Juli bis 12. August. 7330 Fr. mit
Flug DC-8 der Baiair ab/bis Zürich.

0 Amazonas - Urwald - Galapagos mit
einem Zoologen. Quito (Ecuador) - 6 Ta-
ge in den Urwald des Rio Napo (Haupt-
zufluss des Amazonas) - mit Rückfahrt
über die Anden nach Quito. Bahn nach
Guayaquil. Eine Woche Inselrundfahrt Ga-
lapagos. 11. Juli bis 1. August. 5595 Fr. ab/
bis Zürich Linienflug.

Seniorenreisen

Diese meist einwöchigen Reisen (jeder-
mann ist teilnahmeberechtigt) finden aus-
serhalb der Hochsaison statt. Beachten Sie
die Ausschreibung in der nächsten Num-
mer der SLZ vom 22. Januar.

SLZ 3,15. Januar 1976
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Berichte

Aargauische kantonale Beratungsstelle
für Schultheater

Adresse: Kantonale Schultheater-Bera-
tungsstelle, Meilingerstrasse 19/111, 5400
Baden (Telefon 056 22 15 10).

ßeraferfeam: Jean Grädel / H. R. Twe-
renbold, ab 1976: Franz Dängeli / J.
Grädel (zurzeit auf Studienreise).

Täf/'gke/'f:

- 1974/75 rund 400 Direktberatungen,
unzählige Telefone/Briefe,
- Referate an Lehrerkonferenzen,
- Lehrerfortbildungskurse für Darstel-
lendes Schulspiel,
- Organisation von Ausstellungen,
- Aufbau einer Dokumentation.

Pafronaf und L/nfersfüfzung durch Pro
Argovia, ED Aargau, Stadt Baden.

Aus den? Jabresber/'cbf 7975

Im Mittelpunkt der Arbeit stand die person-
liehe Beratung, das Gespräch mit dem rat-
suchenden Lehrer oder der Lehrerin: «Wir
möchten gerne Darstellendes Spiel oder
irgend so etwas machen in unserer Schule,
aber wir wissen nicht wie; sagen Sie es
uns, schicken Sie uns Unterlagen, beraten
Sie uns, schicken Sie uns Texte ...»
Das Schulspiel ist zu einer eigentlichen so-
zialen Wissenschaft geworden. Sozialisa-
tions- und Kreativitätstraining kommen dar-
in vor, sogar von therapeutischer Wirkung
wird gesprochen. Es gibt ein breites Spek-
trum von methodischen und didaktischen
Schriften, eine lange Reihe von Theorien
und Experimenten. Wer unter den Lehrern
soll sich da noch auskennen? Auf dem Ge-
biet des Theaters mit Kindern besteht zur-
zeit eine grosse Verunsicherung.
Natürlich kann man Spielprobleme nicht in
einigen Minuten am Telefon oder mit
einem Brief lösen. Man muss den andern
kennenlernen, seine spezifische Situation,
seine Bedürfnisse, Motivationen und be-
sondere Probleme. Sicher konnten wir vie-
len Mut machen und Impulse geben.
Den ausbildnerischen Höhepunkt des ver-
gangenen Jahres bildete aber das «Kinder-
theaterseminar Baden», das die Schulthea-
ter-Beratungsstelle unter dem Patronat der
Pro Argovia organisierte.
Während der drei Seminartage zeigten 14

Schulklassen ihre mit dem Lehrer zusam-
men erarbeiteten Produktionen, die an-
schliessend von den insgesamt 400 Semi-
narteilnehmern (Lehrkräften, Seminaristen,
Theaterleuten, Publizisten) in Arbeitsgrup-
pen besprochen wurden. Es war dies nicht
eine Wettbewerbsarbeit, sondern ein Ver-
gleichen verschiedener Möglichkeiten als
Anregung für die anwesenden Lehrer und
als aufbauende und helfende Kritik für die
Ausführenden. Die Resultate der Arbeits-
gruppen wurden im abendlichen Plenums-
gespräch vorgelegt und noch einmal zu-

sammen diskutiert, um Gemeinsamkeiten
festzustellen und praktische Folgerungen
und Forderungen herauszuziehen.
Die Nachmittage waren den Truppen reser-
viert, die Theater für Kinder spielten, ver-
schiedenen Puppentheatern und Produk-
tionen für Kinder. Schulspiel-Pädagogen
demonstrierten ihre Arbeit mit Kindern.
Allen, die sich für die Institutionalisierung
dieser Beratungsstelle eingesetzt haben
und sich noch einsetzen, ist zu danken für
die Pioniertat, die in der ganzen Schweiz
in einschlägigen Kreisen grosse Beach-
tung und hohes Lob gefunden hat. (Redak-
tionell gekürzt.)

Praktische Hinweise

«Wasser für Zürich» - ein neuer
Medienverbund (nicht nur für Zürich)
Das Schu/amf und d/e Wasserversorgung
der Sfadf Zür/'cb haben in gemeinsamer
Arbeit ein Medienpaket geschaffen, das
einerseits dem Lehrer der Mittelstufe der
Primarschule (aber auch die Lehrer an-
derer Stufen können davon profitieren!)
Hinweise und Materialien zur Behandlung
des grossen Themenkreises «Wasser» lie-
fert (Kreislauf / Verbrauch / Gewinnung /
Aufbereitung / Verteilung / Entsorgung /
Abwasserreinigung) und anderseits in Be-
rücksichtigung lernpsychologischer Er-
kenntnisse dem Schüler ein optimales
Lernerlebnis ermöglicht (Engagement des
Lehrers trotzdem vorausgesetzt!). Am Bei-
spiel der Wasserversorgung der Stadt
Zürich (im Zentrum steht das Seewasser-
werk Lengg) wird aufgezeigt, welche An-
strengungen in vergangenen Zeiten und
vor allem heute unternommen werden, um
die Versorgung der Bevölkerung mit rei-
nem Wasser zu gewährleisten.
Der dazu benützte Medienverbund, der
unter Mitarbeit von Lehrern entstand und
darum den Ansprüchen und Bedürfnissen
der Lehrkräfte absolut zu genügen ver-
mag, setzt sich wie folgt zusammen:

- 7 Scbu/b'/m «Wasser für Zür/'cf?» (To/?-
f/7/7?J

Dieser Film ist eine auf die besonderen
Bedürfnisse der Mittelstufe zugeschnitte-
ne Kurzfassung eines 1974 entstandenen
Aufklärungsfilms der Wasserversorgung
der Stadt Zürich; er zeigt Wasserressour-
cen, Wasseraufbereitung, Wasservertei-
lung und weiterführende Forschungen in
der grössten Stadt der Schweiz.

- 70 Transparente für den He//rau/7?pro-
/ekfor
Die Transparente (z.T. Mehrfachtranspa-
rente) informieren durch ein anderes Me-
dium in sauberer und graphisch anspre-
chender Gestaltung über die vielfältigen
Probleme der Wasserversorgung und ge-
hen auch - in didaktisch sinnvoller Wei-
se - auf grundlegende Fragen des Was-
serkreislaufes ein.

- 75 D/aposff/ve
Ergänzendes Bildmaterial zur Geschichte
der Wasserversorgung und ihrer heutigen
Anlagen

- 6 Scf?ü/erarf?e/fsö/äffer
zur Vertiefung, aufbauend auf den Trans-
parenten

- 4 Lebrer-Beg/e/fb/äffer
Hinweise für den Lehrer
Wesentlich und als eine wichtige Berei-
cherung empfiehlt sich - v. a. für die
Klassen der Region Zürich - eine ße-
s/cf?ffgu/?g des Seewasserwerkes Lengg,
das bestens für die Information von Be-
Suchern eingerichtet ist.

D/e SLZ w/'rd ;n e/ner späteren Ausgabe
e/ngebend über fach//ch-mefhod/'sche
Aspekte und den /nba/f d/'eses neuen,
empfeb/enswerfen Med/'enverbunds /'nfor-
m/eren.

Obwohl dieses Medienpaket über die Si-
tuation in der Stadt Zürich berichtet, ver-
dient es gesamtschweizerisches Interes-
se, werden doch darin brisante Probleme
erläutert und dargestellt, die nicht nur für
die Region Zürich von Wichtigkeit sind!

ßezugsgue//en;
- Für die Sfadf Zürich: Scbu/amf der Sfadf

Zür/'cb;

- für den übrigen Kanfon Zürich sowie die
Kantone AG, TG, SH, GR, GL, AI, AR und
das Fürstentum Liechtenstein: SAFL/;

- für die übrigen Kantone: Bei der e/ge-
nen F//n?sfe//e des Kanfons kann das Me-
dienpaket besichtigt werden; Bestellungen
beim Schulamt der Stadt Zürich.

Pefer Vonfobe/

Spielzeug schafft Verständnis für
Dritte Welt

«Die Spielzeugwerkstatt» ist eine Arbeits-
gruppe der Erklärung von Bern. Sie setzt
sich für eine Erziehung ein, die nicht an
unsern Kulturgrenzen Halt macht. Ihr Ar-
beitsziel sind Spiele und Bücher für das
Vorschulkind (3 bis 7 Jahre) zum Thema:
«Unsere Welt - Dritte Welt». Das Angebot
für diese Stufe weist grosse Lücken auf -
ausgerechnet für das Alter, in dem ent-
scheidende Vorstellungen geprägt werden.
Nach einem Jahr intensiver Suche und Ar-
beit liegen nun die ersten Resultate vor.
Ein Leporello zum Weg der Kakaobohne
wird in der Agenda 1977 von Brot für Brü-
der und Fastenopfer vorgestellt. Es kann
bei den beiden Hilfswerken ab Februar
gratis bezogen werden.

Zwei weitere Spiele liegen neu zum Ver-
kauf bereit; das Duopack enthält:

- ein farbiges Karfenpuzz/e, welches in
zehn Doppelkarten das Kind mit der Her-
kunft einheimischer und fremdländischer
Früchte bekanntmacht;

- ein abwechslungsreiches ß/'/der/offo mit
den fünf Themen: Markt; Mutter und Kind;
Menschen und ihre Häuser; Essen; Kind
und Tier.

Dieses Doppelpack kostet 9 Fr. plus Porto.
Besfe/fungen werden entgegengenommen
bei der Spielzeugwerkstatt, c/o Koordina-
tionsstelle für Ökumene, Mission und Ent-
Wicklungsfragen, Bürkiweg 8, 3007 Bern.

L/'eferunger? erfo/ger? ab Ende Februar.
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Reaktionen

Stimmt die Zielsetzung?

Im Heft 44 vom 6. November 1975 der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» wird von
einem künftigen Schulsystem verlangt,
dass es einerseits den «gesteigerten Be-
dürfnissen von Wirtschaft und Technik
Rechnung tragen» und anderseits «fähig
und bereit sein muss, für eine Lerngesell-
schaft von morgen geistige und soziale
Fertigkeiten einzuüben, die auf neue und
andere Lebensformen ausgerichtet sind».

Wer die beiden Forderungen nicht nur
durchliest, sondern auch durchdenkt, dem
wird auffallen, wie wunderbar sich die
Spannungen zwischen Anpassung und Wi-
derstand hier in zwei Tragpfeiler der
neuen Schule verwandeln; wahrlich bester
Reform-Spann-Beton.
Da kommen dann also Lehrer daher, die
wahrscheinlich audiovisuell vorausgesehen
haben, wie die Zukunft sein wird. Das
müssen sie ja wohl, denn sie üben mit
ihren Schülern «geistige und soziale Fer-
tigkeiten ein, die auf neue und andere
Lebensformen ausgerichtet sind». Das aber
kann nur, wer das Neue und Andere kennt.
Falls die Bildungsinstitute - auch mit be-
gleitenden Massnahmen natürlich - das
nicht zustande brächten, dürften nur noch
Jünglinge mit Prophetenausweis zugelas-
sen werden.
Sollten diese Lehrer dann im Spannungs-
feld zwischen «den Bedürfnissen der Wirt-
schaft und Technik» einerseits und dem
«Einüben geistiger und sozialer Fertigkei-
ten» auf eben jene «neue und andere Le-
bensformen» aufweisende Zukunft ander-
seits, zerrissen werden, dürfen sie getrost
die Propheten anrufen, die da nichts gel-
ten im Vaterlande.
Die Zeiten sind zu ernst, als dass wir uns
derart kühne - oder dann nicht durch-
dachte - Zielsetzungen leisten könnten.
Sollten sie sich nämlich als Geschwätz
erweisen, wäre weder den Lehrern noch
den Schülern gedient. Ist es aber schöpfe-
rische Kühnheit, dann müsste die politi-
sehe Landschaft doch wohl um einiges
anders aussehen, als es im Augenblick der
Fall ist.

Ich werde den Verdacht nicht los, dass
die blendenden «Erfolge» und scheinbar
unabsehbaren «Fortschritte» der techni-
sehen Welt viele Sprachforscher, Methodi-
ker und Pädagogen angespornt haben,
endlich auch fortzuschreiten. Dabei haben
sie's doch stets mit dem gleichen herrli-
chen Langweiler Mensch zu tun.

P. Grunder

Auch 1976 lohnt sich ein person-
liches Abonnement auf die SLZ.

Kein Preisaufschlag!

Kurse und Veranstaltungen

Elternabende in Schule und Kindergarten

Weiterbildungstagung vom 30. Januar in
Zürich

TfremaWc

- Auswertung von Erfahrungen,

- Prinzipien der Zusammenarbeit,

- Methoden der Elternbildung,

- Fragen der Themenwahl und Organisa-
tion,

- Elemente animierender Elternbildung
(Kind und Fernsehen, Kinderspiel, Ueber-
forderung und Unterforderung, Hausaufga-
benhilfe).

Le/furjg: Hans Fluri.
Kosten: 20 Fr. (inklusive Getränke, Lunch,
Unterlagen).

Anme/def/7sf: 23. Januar, später nur noch
telefonisch.

Auskunft und Programme: Kontaktstelle
Boutique 2000, 4566 Kriegstetten, Telefon
065 44 13 73 (Bürozeiten).

Elementarer Einführungskurs
in die Astronomie für Lehrkräfte

5. bis 10. April 1976

Feriensternwarte Calina in Carona (ob
Lugano Tl)

Kurs/e/'fung: Herr Dr. M. Howald, Natur-
wissenschaftliches Gymnasium, Basel.

Dieser Kurs steht Lehrkräften aller Stufen
offen. Unterkunft im Ferienhaus.

Interessenten erhalten das Programm un-
verbindlich von: Frau Lina Senn, Spisertor,
CH-9000 St. Gallen, Telefon 071 23 32 52.

Erziehung, Turnen und Sport
in der Schweiz, 1876-1976

Ausstellung in der Schweizerischen Lan-
desbibliothek vom 29. Januar bis 18. März
1976

öffnungsze/fen: Montag bis Freitag 8 bis 12

und 13 bis 18 Uhr, Mittwoch zusätzlich 18
bis 21 Uhr und Samstag 8 bis 12 und 14
bis 17 Uhr.

Zur Eröffnung am 29. Januar 1976, 16.15
Uhr, sind Sie freundlich eingeladen.

Nuklear-Industrie in der Krise?

Internationales Symposium, 26. bis 28.Fe-
bruar 1976, im Gottlieb-Duttweiler-Institut
Rüschlikon.

Themen: Wirtschafts- und Strukturproble-
me bei der Einführung der Kernenergie /
Politische Konsequenzen.
Referenten aus der BRD, aus England,
Oesterreich und den USA.

Defaf/programm durch gdi, 8803 Rüschli-
kon (01 / 724 00 20).

Tagungsgebühr: Fr. 850.—.

Information über die Telekurse

Die Information der Zuschauer über
das Telekursprogramm ist neu gere-
gelt worden.
Der Interessent, der via Bildschirm
oder Zeitung auf die Telekurse auf-
merksam geworden ist, wird gebeten,
dem Fernsehen eine Postkarte mit
dem Wunsch nach Information zu
schicken. Er erhält dann sein Jahres-
Programm der Telekurse (vor /'ec/em
Trimester eine neue Uebersicht der
nächsten dre/' Trimester!) und dazu
e/'ne orange Rückantwortkarte.
Mit der orangen Karte kann er jetzt
das nächste Programm oder die Kurs-
beschre/'bungen bestellen (ausführliche
Informationen über den oder die ge-
wünschten Kurse). Die Kursbeschrei-
bungen werden im Monat vor Kursbe-
ginn verschickt, zusammen mit dem
neuesten Programm und einer neuen
orangen Rückantwortkarte, usw.

Die 3-Trimester-Uebersicht und die
Rückantwortkarte ersetzen also den
bisherigen Prospekt und die Liste der
Interessenten.

Schweizer Fernsehen
Telekurse
Postfach
8044 Zür/'ch

Ausstellung;
Sinnvolles Briefmarkensammeln

27. Januar bis 1. Februar 1976 im Ein-
kaufszentrum Glatt bei Wallisellen.
Lehrschau: Möglichkeiten zur Gestaltung
einer Aufbausammlung und ausstellungs-
reifer Sammlungen.
/nformaf/on (Generaldirektion PTT) über
den Bezug der Neuerscheinungen von
Briefmarken im Abonnement.

Jeux-dramatiques-Grundkurs:

Darstellendes Spiel von Kurzgeschichten,
Erinnerungen und Ideen, gestaltet aus
spontanem, intensivem Erleben heraus.
Als Vorübungen: Entspannung, Sinnes-
und Vorstellungsübungen, spontanes Ge-
stalten, Rollenspiele, Symbolspiele usw.

4. bis 10. April 1976 im Blaukreuzheim
Hupp bei Wisen SO. Alter: ab 20 Jahren
unbegrenzt. Leitung: Silvia Bebion, Sozial-
beraterin. Kosten: Kursgeld Fr. 120.—,
Vollpension ca. Fr. 180.—. Programm und
Anmeldung sowie schriftliche Unterlagen
bei Silvia Bebion, Buchholzstrasse 43,
3604 Thun, Tel. P 033 36 59 45 / B 033
36 08 55.

Vereinigung der Schweizer Freunde
des Sonnenbergs

Jahresversammlung am 31. Januar / 1. Fe-
bruar 1976 auf dem «Herzberg» ob Aarau.
Auskunft: 064 22 28 58.

SLZ 3,15. Januar 1976
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Schulgemeinde Guntershausen
bei Aadorf TG

Auf Frühjahr 1976 ist eine

Lehrstelle an der Mittelstufe

zu besetzen. Neben besten Arbeitsverhältnissen bieten
wir ansprechende Ortszulagen. Schöne Dienstwohnung
kann auf Wunsch bezogen werden. Landschaftlich reiz-
volle Gegend im Hinterthurgau, gelegen an der Haupt-
Verkehrslinie Winterthur-Wil.

Bewerbungen mit entsprechenden Unterlagen sind er-
beten an den Schulpräsidenten Alfons Kressbach,
Maischhausen, 8357 Guntershausen (Telefon 052 47 17 53).

Amt für Unterrichtsforschung und
-Planung des Kantons Bern

Stellenausschreibungen
Beim Amt für Unterrichtsforschung und -planung der Er-
Ziehungsdirektion des Kantons Bern sind die folgenden
Stellen zu besetzen:

1. 1 Erziehungswissenschafter
als wissenschaftlicher Mitarbeiter (neue Stelle)

Anforderungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium
(Gymnasiallehrerdiplom, Doktorat oder Lizentiat); als Stu-
dienrichtungen kommen in Frage: Pädagogik, pädagogi-
sehe Psychologie, Psychologie, Soziologie.

Aufgabenbereich: Innovation und Evaluation im Bereich
der Lehrerbildung, der Lehrplanung, der Schulstrukturen.

Amtsantritt: sofort oder nach Vereinbarung.

2. 1 wissenschaftlicher Mitarbeiter
(wegen Demission des bisherigen Stelleninhabers)

Anforderungen: Sekundarlehrerpatent oder abgeschlosse-
nes Hochschulstudium auf erziehungswissenschaftlichem
Gebiet. Vertrautheit mit dem bernischen Schulsystem.
Wenn möglich Ausbildung auf mathematisch-naturwissen-
schaftlichem Gebiet.

Aufgabenbereich: Mitarbeit bei Schulversuchen, bei der
Erarbeitung von Lehrplänen und Lehrmitteln, vor allem
im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich. Selb-
ständige Bearbeitung einzelner Probleme der Unterrichts-
forschung und -planung.

Amtsantritt: 1. April 1976 oder nach Vereinbarung.

Besoldungen: nach Dekret.

Auskünfte werden durch den Vorsteher des Amtes für Un-
terrichtsforschung und -planung, Dr. Hans Stricker, Sahli-
Strasse 44, 3012 Bern, erteilt (Telefon 031 23 05 06).

Anmeldungen mit Lebenslauf, Angabe von Studiengän-
gen und bisheriger Tätigkeit sind bis zum 20. Januar 1976
zu richten an die Erziehungsdirektion des Kantons Bern,
Münsterplatz 3a, 3011 Bern.

Erziehungsdirektion des Kantons Bern

Landschule Röserental
4410 Liestal BL

Zur Eröffnung einer Realschulabteilung suchen
wir auf Frühjahr 1976 eine

Lehrkraft mathematisch-natur-
wissenschaftlicher Richtung

Unterricht in Kleinklassen. Besoldung nach
kantonalen Ansätzen.

Voraussetzung: Besonderes Verständnis für
verhaltensgestörte Kinder.

Wenn Sie sich freuen, in einem kleinen Team
Aufbauarbeit zu leisten, so melden Sie sich bei
L. Meienberg, Telefon 057 514 72.

Bündner Primarlehrer
sucht Steilvertretungen bis

Sommer 1976, sowie eine

Lehrstelle in GR auf das

Schuljahr 1976/77.

P. Streift, Soldanella,
7181 Rueras, Tel. 081 911 61

In der

Kantonalen Arbeitserziehungsanstalt
Uitikon ZH

ist auf Frühjahr 1976 die Stelle des

Stellvertreters des Anstaltsleiters
neu zu besetzen. Interessenten mit fundierter
heilpädagogischer oder pädagogischer Ausbil-
dung und Praxis sowie mit Erfahrung in sozia-
1er Administration und Personalführung mel-
den sich schriftlich unter Beilage der üblichen
Unterlagen bis Ende Januar an die Direktion
der Kantonalen Arbeitserziehungsanstalt, 8142
Uitikon.

Nähere Auskünfte über Aufgabenbereich und
Anstellungsbedingungen erteilt der Anstalts-
leiter U. Merz, Telefon 01 54 63 00.

Wir kaufen laufend

Altpapier und Altkleider

aus Sammelaktionen

R. Borner-Fels

8503 Hüttwilen
Telefon 054 9 23 92



Alfred BolleterAG 8627 Grüningen Fabrik für Büroartikel 01/9352171

-Schulmobiliar

RWD bietet Ihnen für alle Schulen ein komplettes Programm mit Tischen, Pulten, Stühlen, Sesseln, Schränken,

Stufenbestuhlungen, Zeichengeräten usw.

Daneben fertigt RWD ein komplettes, mit dem RWD-Schulmöbelprogramm voll kombinierbares Zeichentechnik-,
Büronorm- und Innenbauprogramm von hoher schweizerischer Qualität.

3 besondere RWD-Leistungen, die

Ihnen zur Verfügung stehen:

0 RWD-Ausstellung

0 RWD-Planungsabteilung

0 RWD-Fachberatung

Coupon
Einsenden an

Reppisch-Werke AG

8953 Dietikon ZH

Name, Vorname

Schule

Strasse

PLZ, Ort

Ich wünsche:
Besuch in die RWD-Ausstellung mit Personen

Zustellung Dokumentation

Schule Büro Zeichentechnik

Besuch Sachbearbeiter

Innenbau

225801

Bolleter - Presspan -

Ringordner

gelb
rot
blau
schwarz
braun
grün
grau

Presspan 0.8 mm lackiert abwaschbar
225801 A4 255/320 mm 2 Ringe 25 mm im Rücken mit

Rückenschild und Griffloch
22T802 A4 255/320 mm 2 Ringe 25 mm im Hinterdeckel

mit Rückenschild und Griffloch
225806 Stab Quart 210/240 mm 2 Ringe 25 mm im Rücken

mit Rückenschild ohne Griffloch
148225 A4 255/320 mm 2 Combibügel 25 mm im Hinterdeckel

ohne Rückenschild ohne Griffloch mit Niederhalter

Presspanersatz Bolcolor 1.0 mm lackiert abwaschbar

225810 A4 255/320 mm 2 Ringe 25 mm im Hinterdeckel
mit Rückenschild und Griffloch

Dazu liefern wir günstig Blankoregister und Einlageblätter



Schweizerische Anstalt
für Epileptische Zürich cp

Für unsere Sonderschule suchen wir per sofort oder
nach Übereinkunft eine

Logopädin
für die Arbeit an unseren geistig behinderten und zum
Teil verhaltensgestörten Kindern.

Wir bieten gute Zusammenarbeit mit einer aufgeschlos-
senen Lehrergruppe, Besoldung nach kantonalen Ansät-

zen sowie auf Wunsch Wohn- und Verpflegungsmöglich-
keiten intern.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne und unverbindlich

unsere Schulleiterin, Frl. Felchlin, Tel. 01 53 50 60, intern

223.

Bewerbungen sind zu richten an das Personalbüro der

Schweiz. Anstalt für Epileptische, Bleulerstrasse 60,

8008 Zürich.

Mädchenheim Schloss Köniz

Haushaltungsschule für lernbehinderte und
praktischbildungsfähige Töchter

Für den Unterricht in unsern Schulgruppen (je
7-8 Schülerinnen) suchen wir auf Frühjahr
1976 eine geeignete

Hauswirtschaftslehrerin

Besoldung nach kantonalbernischem Dekret.
Beitritt zur Versicherungskasse der bernischen
Staatsverwaltung möglich.

Die voliamtliche Stelle kann evtl. in zwei Teil-
pensen aufgeteilt und nebenamtlich besetzt
werden. Es sind auch vier Wochenstunden
Turnen und 1-2 Halbtage allgemeiner Fort-
bildungsunterricht zu vergeben.

Bewerbungen sind zu richten an die Leitung
des Mädchenheims Schloss Köniz, 3098 Köniz
(Telefon 031 53 08 46), welche gerne nähere
Auskunft erteilt.

Schulgemeinde Volketswil

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 sind an unserer Schule

1 Lehrstelle
an der
Oberschule

sowie je

2 Lehrstellen
an der
Realschule

zu besetzen.

Volketswil ist eine aufstrebende Gemeinde im Kanton Zürich.
Unsere neuen Schulanlagen sind den modernen Erfordernissen
angepasst.
Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen der kanto-
nalen Verordnung, für die freiwilligen Gemeindezulagen gelten
die gesetzlichen Höchstansätze. Auswärtige .Dienstjahre werden
angerechnet. Bei der Wohnungssuche sind wir Ihnen gerne be-
hilflich.
Bewerber können sich zwecks unverbindlicher Orientierung mit
dem Schulsekretariat, Telefon 86 60 61, in Verbindung setzen
oder die Bewerbungen, unter Beilage der üblichen Unterlagen,
direkt an unseren Schulpräsidenten, Herrn Dr. Nikiaus Hasler,
Huzlenstrasse 3, 8604 Volketswil, richten.

An der

Bezirksschule Wohlen

werden auf Frühjahr 1976 (20. April)

1 Hauptlehrstelle phil. I

1 Lehrstelle phil. I

(20 bis 28 Stunden)

für 3 Fächer der Kombination Deutsch, Englisch, Franzö-
sisch, Geschichte oder andere.

1 Lehrstelle phil. II
für Physik und 1-2 weitere Fächer (18-22 Stunden)

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Den Anmeldungen sind die vollständigen Studienauswei-
se (es werden mindestens sechs Semester Studien ver-
langt) beizulegen.

Auskunft erteilen:
Fritz Isler-Staub, Präsident der Schulpflege, Tel. 057 6 22 44
(Geschäft) oder 057 6 38 74 (privat);

Kurt Hartmann, Rektor der Bezirksschule, Tel. 057 6 41 50
(Schule) oder 057 6 35 58 (privat).

Schriftliche Bewerbungen sind bis 22. Januar 1976
zu richten an die Schulpflege, 5610 Wohlen.
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HANS WETTSTEIN
8272 ERMATINGEN 5

Holzwerkzeugfabrik
Telefon 072 6 14 21

stereo.
phonie

Bopp zeigt diese Woche 2

Dass «Bopp-Qualität» in jedem
einzelnen Fall besser und billiger ist
als irgendein Konkurrenzangebot,
falls Musikalität gefragt ist.

Arnold Bopp AG, Musikanlagen
8032 Zürich, Klosbachstrasse 45
Tel. 01-32 49 41 - eig. Parkplätze

Pianos

Cembali

Spinette

Klavichorde

Hammerflügel

Herstellung in eigener Werkstät-
te, Vertretungen: Sperrhake,
Sassmann, Neupert

Otto Rindiisbacher
8055 Zürich, Friesenbergstr. 240
Telefon 01 33 49 76

X
Jetzt erhalten Sie als
Privatperson

Ddrichfifl ohne Bürgen

rasch u. diskret

Ich

Bank Prokredit
8023 Zürich
Löwenatrasse 52
Tel. 01-2547SO
auch in Basel. Bern, St Galten, Aarau,

Luzern, Biel, Soiothurn

Fr.

1

Schulwerkstätten vom Fabrikanten
individuell den Verhältnissen angepasst.

ALLE ARBEITSGATTUNGEN
EINRICHTUNGS-VORSCHLXGE

Ort

Unser Schlager!

Drehstuhl

Modell 2001

Fr. 220.-

5-Sternfuss mit Rollen
Sitzhöhe stufenlos mit
Handhebel verstellbar
Lehne horizontal und ver-
tikal verstellbar

Sitz und Rückenlehne schaumstoff-gepolstert mit
PVC-Kantenschutz
Stoffbezug : dunkelrot/anthrazit/braun/orange
Lieferung franko

Drehstühle Modell 2001 zum Preis von

Bestellschein

Senden Sie mir.
220 Fr. je Stück.

Stoffbezug: dunkelrot/anthrazit/braun/orange
(Gewünschtes unterstreichen)

Lieferung franko Domizil

Ich wünsche weitere Informationen über Ihr Drehstuhlangebot:

Name/Vorname

Adresse/Schule

Ein Produkt vom Fachmann für Schulmobiliar ist eine
Qualitätsgarantie!

Rüegg+Co.
Inhaber Hans Eggenberger Schulmöbel, Schreinerei
8605 Gutenswil, Telefon 01 86 41 58

SLZ 3,15. Januar 1976
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Kanton
Basel-Landschaft

Münchenstein BL
Realschule mit progymnasialer Abteilung

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 ist an unserer Real-
schule

1 Lehrstelle phil. I,
Deutsch/Französisch/Geschichte

(weitere Fächerkombinationen möglich)

zu besetzen.

Münchenstein ist ein Vorort von Basel mit guten Tram-
Verbindungen. Das Realschulhaus ist modern und gut
eingerichtet. Die Besoldung ist zeitgemäss festgelegt
worden.

Auskünfte erteilt das Rektorat der Realschule, Dr. E.

Helbling, Rektor, Tel. 061 46 71 08 oder 46 75 45.

Anmeldungen bis zum 31. Januar 1976 sind erbeten an
den Präsidenten der Schulpflege, H. Gartmann, Basel-
Strasse 22, Münchenstein.

Schulheim Effingen
(Stiftung Elisabeth Meyer)
5253 Effingen (Aargau), Telefon 064 6611 07

An unserer Heimschule für zurzeit 30 verhal-
tensgestörte, normalbegabte Knaben im Schul-
alter sind auf Frühjahr 1976 (Schuljahrbeginn)
zwei nach staatlichem Dekret besoldete Leh-
rerstellen zu besetzen.

Wir suchen:

Lehrer für Oberstufe

Lehrerin für Unterstufe
mit Primarlehrerpatent und zusätzlicher Aus-
bildung in Heilpädagogik (nicht Bedingung).

Die Schule wird in drei Abteilungen geführt.

Für weitere Auskünfte stehen wir gerne zu
Ihrer Verfügung und erwarten Ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen.

Freie Evangelische Volksschule
Zürich-Aussersihl

Wir suchen auf Frühjahr 1976

1 Sekundarlehrer(in) math. Richtung
1 Reallehrer(in)

Die Stelle an der Realschule könnte auch durch einen
gut ausgewiesenen, erfahrenen Primarlehrer besetzt wer-
den.

Neben den an öffentlichen Schulen üblichen Bedingun-
gen können Sie an unserer Schule mit einer angeneh-
men Zusammenarbeit im kleinen, aufgeschlossenen Leh-
rerteam sowie mit der wohlwollenden Unterstützung
durch eine interessierte Elternschaft rechnen. Unsere
Schulabteilungen sind etwas kleiner als üblich. Wir ha-
ben die Fünftagewoche eingeführt. Wünschenswert (aber
nicht Bedingung) wäre, dass Sie Freude an Singen und
Musik hätten.

Wir laden Sie ein, mit uns unverbindlich Kontakt aufzu-
nehmen, damit wir Ihnen jede gewünschte Auskunft
geben können.

Sie erreichen uns unter Telefon 01 39 63 39, Rektorat,
Dienerstrasse 59, 8004 Zürich.

Konservatorium für Musik in Bern
Direktor Richard Sturzenegger

Ausbildungskurs für musikalische
Früherziehung und Grundschule

Leitung: Lisbeth Muhmenthaler

Beginn: 28. April 1976

Dauer: 2 Semester

Aufnahmebedingung: abgeschlossenes Stu-
dium an Lehrerseminar, Kindergärtnerinnen-
seminar oder Berufsschule eines Konservato-
riums.

Aufnahmeprüfung: 28. Februar 1976

Anmeldung bis 20. Februar 1976 an das Sekre-
tariat des Konservatoriums für Musik, Kram-
gasse 36, 3011 Bern.



Ferien
und
Ausflüge

Noch frei vom 15. bis 22. Februar 1976

Ferienhaus «Höhe» Wildhaus

Ferienheim der Schule Zollikon, in der Nähe des
Schwendisees, zwischen lltios und Oberdorf. 38 Betten.

Anfragen an: Karl Lang, Im Ahorn 6, 8125 Zollikerberg,
Telefon 01 63 61 26.

Ski-Express
Zentral- und Ostschweiz - Piz Mundaun/Obersaxen

Skitag zu maximal Fr. 20.— pro Schüler bis 16 Jahren (je nach
Distanz): Fr. 29.— für Lehrlinge, Studenten; Fr. 35.— für Er-
wachsene.

(Carfahrt und Tageskarte für vier Gross- und zwei Kleinlifte)

Auf 10 Schüler bzw. Gruppenteilnehmer 1 Leiter gratis.

Gruppen von 10 und mehr werden am Ort abgeholt.

Gutschein für Mittagessen zu Fr. 6.50 kann im Car bestellt wer-
den.

Auskunft und Anmeldung an Skilifte Piz Mundaun,
7131 Surcuolm, Telefon 086 2 28 44/4 11 88.

Frei
und billig sind unsere Heime
in der Zwischensaison: Janu-
ar, März, April und Mai - war-
um die Klasse nicht mit einer
Schulverlegung beginnen??

Davos ist ganz renoviert!

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen
Telefon 061 96 04 05

Skivermietung

Diverse Weltmarken von Ski

ab 160 cm; alles Erstklass-Ski
mit Sicherheitsbindung und

Fersenautomat Salomon 444.

- 1 Woche 45 Franken

- 1 Wochenende 35 Franken

inkl. Schnallenskischuhe und

Stöcke.

Gratiszustelldienst.

Erwin Thalmann, Skivermie-

tung, 6122 Menznau,

Telefon 041 74 12 42 und

041 42 78 73.

Grächen VS
für Skilager, Bergschulwochen
und Ferienlager das ideale
Haus.
Nähe Hallenbad, 8 Gehminu-
ten vom Dorfzentrum.
Zimmer mit ein bis drei
Kajütenbetten, Balkone, Bäder,
Duschen, Oelheizung, Ess-
und Aufenthaltsraum.
Spielplätze vor dem Haus und
am Waldrand.
Winter und Sommer noch freie
Termine. Günstige Preise.
Verlangen Sie noch heute ein
Angebot.
Ferienlager Santa-Fee
3925 Grächen VS
Telefon 028 4 06 51

Hotel Alpenrose,
3718 Kandersteg
Telefon 033 75 11 70

Offeriert beste Unterkunft und
Verpflegung für Schulgruppen
im renovierten Kanderhuus.

Geräumige Zimmer, 40-45 Bet-
ten. Grosser Aufenthaltsraum
Familie Rohrbach.

| | Skilager frei

Oberwald/Goms VS, 54-80 B.,
1368 m ü. M.

Loipe bis Ende April.
17. bis 24. Januar 1976 ; 24. bis
31. Januar 1976, evtl. 7. bis 14.
Februar 1976

Les Bois / Freiberg, 60-120 B.,
938 m ü. M.

Loipe
15. Januar bis 14. Februar 1976;
29. Februar bis 6. März 1976.

R. Zehnder, Hochfeldstr. 88,
3012 Bern, Tel. 031 23 04 03/
25 94 31

W. Lustenberger,
Ob. Weinhalde 21,
6010 Kriens, Tel. 041 4519 71.

^Prima Unterkunft bis 60 Per- #
^sonen und beste Verpflegung. *
*Für Skilager und Sommer- *
^ferien noch einige Wochen ^
Jffrei. Bekannt niedrige Preise *-V
£des Hotels und der Bahnen. ^
^Viel Spiel- und Sportgelegen- ^
Rhetten.
* $
^Prospekt und Information #
j^durch Ihre Gastgeber
JfDominik und Vreni Maron j^Telefon 081 3513 93 £

Hotel Krone / Chesa veglia ^
^7075 Churwalden bei *
^Lenzerheide-Valbella ^

Adelboden
Ferienlager Motondo
32 Plätze, zentrale Lage
zum Skifahren, frei vom
28. Februar bis 6. März,
vom 14. bis 20. März und ab
4. April 1976.

Auskunft: F. Inniger,
3715 Adelboden,
Telefon 033 73 16 52.

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m
über Meer

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbst-
kocher. Anfragen an
R. Graf-Bürki, Teichweg 16,
4142 Münchenstein
Telefon 061 46 76 28

Sind Sie Mitglied
des SLV?

A Die gute
Schweizer

Cd Blockflöte
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Schweizerische Alpine Mittelschule
Davos

Wir suchen auf den 28. April 1976 eine neue

Vorsteherin für unser Mädcheninternat
(Gymnasiallehrerin)

Die Aufgabe umfasst die erzieherische Führung von 25

Schülerinnen (13 bis 19 Jahre alt) sowie ein reduziertes

Unterrichtspensum in einem wissenschaftlichen Unter-
richtsfach unserer Maturitätsschule.

Für diese Stelle suchen wir eine verantwortungsbewusste
Persönlichkeit mit Lehrerfahrung. Ein abgeschlossenes
Hochschulstudium (Lizentiat oder Gymnasiallehrerdiplom)
ist Voraussetzung.

Wir bieten ein angenehmes Arbeitsklima, geregelte Ar-
beitszeit und gutes Gehalt.

Anmeldetermin: 20. Januar 1976.

Auskünfte erteilt das Rektorat der Mittelschule, 7270 Da-

vos-Platz, Telefon 083 3 52 36.

•" ' ~
"

^ "

i

Oberstufenschule Embrach
• •

j

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1976/77
-

" '
<

; - - |

1 Reallehrer

1 Sekundarlehrer
(mathematisch-naturwissenschaftlicher Rieh-
tung)

i

Wir verfügen über moderne Schulräume und
ein Hallenbad.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den
kantonalen Höchstansätzen und der Bewerber
ist bei der kantonalen Beamtenversicherungs-
kasse versichert.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind erbeten an den Präsidenten der Oberstu-
fenschulpflege, Herrn Max Bächi, 8424 Em-
brach ZH.

Stadt Zug
Schulwesen: Stellenausschreibung

Auf Beginn des Schuljahrs 1976/77 (16. August
1976) wird an der Realschule Loreto eine neue
Klasse gebildet. Wir suchen darum

1 Reallehrer

Bevorzugt werden Interessenten mit abge-
schlossener Reallehrerausbildung (IOK-Kurse,
Reallehrerseminar).

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
(Lebenslauf, Diplomkopien, Foto) sind bis 25.
Januar 1976 zu richten an das Schulpräsidium
der Stadt Zug, 6301 Zug.

Auskünfte erteilt das Schulamt der Stadt Zug
(Telefon 042 251515).

Der Stadtrat von Zug

Heilpädagogische Hilfsschule
Romanshorn

Wir suchen in unser neues Team einen

Lehrer
für die Betreuung und Förderung einer Kleinklasse mit schulbil-
dungsfähigen geistig Behinderten.

Voraussetzungen dafür sind Schulerfahrung und heilpädagogi-
sehe Ausbildung.

Stellenantritt sobald als möglich oder nach Übereinkunft.

Die neue Klasse bildet die 4. Stufe an unserer Schule, an der
zurzeit 22 geistig Behinderte geschult werden, 9 davon werden
in unserem Wocheninternat betreut.

Wir sind in einem umgebauten, neu eingerichteten Schul- und
Wohnhaus während fünf Tagen tätig.

Legen Sie Wert auf aktive Mitarbeit am Schulkonzept, melden
Sie sich bitte bei

Nikiaus Schubiger, Holzensteinerstrasse 32, 8590 Romanshorn,
Telefon 071 63 23 76.

Adresse der Schule: Schulstrasse 16, 8590 Romanshorn, Telefon
071 63 27 35.

Gerne möchte ich Sie in einem Gespräch kennenlernen und
Ihnen weitere Informationen geben.

86



An die

Sekundärschule Laufenburg AG

werden auf Schulbeginn 1976/77 (26. April
1976)

2 Lehrkräfte
gesucht. Es ist vorgesehen, dass 3 Lehrkräfte
zusammen 4 Klassen führen.

Bewerberinnen oder Bewerber wollen sich
bitte unter Beilage der üblichen Ausweise mel-
den bei der Schulpflege Laufenburg, Herrn
Alexander Kunz, Präsident, 4335 Laufenburg,
Telefon 064 6414 40.

Schulpflege Laufenburg

Die heilpädagogische Tagesschule
Andelfingen ZH

(Zweckverbandsschule der Schulgemeinden im Bezirk
Andelfingen; zurzeit 25 Kinder in vier Klassen, vier Leh-
rerinnen, eine Betreuerin, eine Logopädin; weiter im Auf-
bau begriffen)

sucht auf Frühjahr 1976 ausgebildete(n)

Heilpädagogin oder Heilpädagogen
zur Führung einer Klasse. Bei Eignung Übernahme der
nebenamtlichen Schulleitung. Zeitgemässe Anstellungs-
bedingungen.

Auskünfte durch und Offerten an Dr. med. G. Hablützel,
Präsident der Aufsichtskommission, 8416 Flaach, Telefon
052 4212 66.

Schulgemeinde Lindau ZH

Wir suchen auf Frühjahr 1976

1 Lehrkraft für unsere Sonderklasse B
in Winterberg

Die Klasse wird momentan als Mittel- und Oberstufe ge-
führt.

Sie finden bei uns vorwiegend ländliche Verhältnisse und

angenehme Arbeitsbedingungen.

Dazu haben Sie den Vorteil einer günstigen Verkehrs-
läge.

Wenn Sie über eine heilpädagogische Ausbildung ver-
fügen, wäre das ein grosser Vorteil.

Lehrkräfte, die sich für die angebotene Aufgabe inter-
essieren, möchten sich bitte in Verbindung setzen mit
Frau R. Weiss, Neuhofstrasse, 8307 Lindau, Telefon 052

3313 50.

Das leistungsfähige Spezialgeschäft
für alle Sportartikel

Auf Wunsch senden wir Ihnen gerne unsere Preisliste
«SPORTGERÄTE-

5

3000 Bern 7

2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich
8400 Winterthur

Zeughausgasse 9

Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz
Obertor 46

Telefon 031 22 78 62
Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 3011
Telefon 021 22 36 42
Telefon 052 22 27 95
Telefon 01 25 39 92

Itingen BL

Wir suchen auf den 20. April 1976 für die Un-
terstufe unserer Primarschule

1 Lehrkraft

Ihr Bewerbungsschreiben mit den üblichen Un-
terlagen wird bis 19. Januar 1976 gerne ent-
gegengenommen.

Schulpflege, 4452 Itingen BL

Hochalpines

Töchterinstitut

Fetan

Auf Frühjahr 1976 (Beginn Mitte Mai) sind an unserer In-
ternatsschule folgende Stellen neu zu besetzen;

Lehrstelle für Biologie und Chemie
(Biologie- und Chemieunterricht bis zur Matura)

Lehrstelle für Französisch, Italienisch
und Geschichte

(Allenfalls auch Sekundarlehrer(in) nur für Französisch
und Geschichte 7. bis 9. Schuljahr)

Unser Schulprogramm umfasst: Gymnasium Typus B und
D, Handelsdiplomschule, Diplommittelschule, Sekundär-
schule. Initiative Interessentinnen und Interessenten, die
an einer kleinen Schule In einem jungen, aktiven Lehrer-
team unterrichten möchten, sind gebeten, sich mit dem
Direktor in Verbindung zu setzen (Telefon 084 9 13 55).

SLZ 3,15. Januar 1976
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Technicum Cantonal Bienne

Par suite du décès tragique du titulaire, le
Technicum Cantonal de Bienne met au con-
cours un

Poste complet de professeur de langues
pour le 1er avril 1976, ou date à convenir.

/Vous offrons: Activité intéressante et variée
comportant la possibilité d'un perfectionne-
ment régulier. Climat agréable d'une école
bilingue.

A/ous demandons: Etudes universitaires corn-
plètes pour l'enseignement des langues. De
langue maternelle française, le candidat pos-
sèdera des connaissances approfondies de
l'allemand; anglais désiré.

Le caff/er des charges contenant toutes indica-
tions utiles sur le programme d'enseignement
et les conditions d'engagement, peut-être de-
mandé, par écrit, au secrétariat du Technicum.
La Direction se tient volontiers à disposition
des intéressés pour tout renseignement corn-
plémentaire.

Les offres de sendee avec curriculum vitae et
pièces à l'appui seront adressées à la Direc-
tion du Technicum Cantonal de Bienne, Rue de
la Source 21, 2500 Bienne 3, /'usgo'au 24 /an-
v/'er 1976.

Klubschule Migros Luzern
erteilt

nebenamtliche Lehraufträge
in Nachhilfeunterricht (Deutsch, Französisch und Rech-
nen)

Unterrichtserfahrung sowie Spezialausbildung in Leg-
asthenie erforderlich. Wir bieten Ihnen einen Ihren Wün-
sehen angepassten Stundenplan, gutes Arbeitsklima in
der angenehmen Klubschulatmosphäre sowie zeitgemäs-
se Honorierung.

Klubschule Migros Luzern

TCTiVli Hertensteinstrasse 44

6004 Luzern

Telefon 041 22 56 36

Jugendmusikschule der Stadt Zürich

Gesucht auf Frühjahr 1976

Lehrer für

Klavier

Gitarre

Klarinette

Querflöte

T rompete

Teil- oder Vollpensen in verschiedenen Quartieren der
Stadt.

Wir legen Wert auf Fachkräfte, die gerne mithelfen, eine
zeitgemässe Form des Instrumentalunterrichts aufzu-
bauen.

Besoldung und Versicherungen wie Primarlehrer im Kan-
ton Zürich.

Anmeldung und Auskunft: W. Renggli, Schulleiter der
Jugendmusikschule der Stadt Zürich, Schulhaus Fiuntern,
8044 Zürich, Telefon 01 34 11 35.

Primär- und Sekundärschule Liestal

An der Primär- und Sekundärschule Liestal ist auf das

Frühjahr 1976 eine

Lehrstelle an der Beobachtungsklasse
Mittelstufe

zur Neubesetzung ausgeschrieben. Bewerber(innen) mit

heilpädagogischer Ausbildung erhalten den Vorzug.

Stellenantritt: 20. April 1976.

Besoldung: nach kantonalem Besoldungsreglement. Aus-

wärtige Dienstjahre nach dem 22. Lebensjahr werden an-

gerechnet.

Weitere Auskünfte erteilt das Sekretariat der Primär- und

Sekundärschule Liestal (Telefon 061 91 22 90).

Interessenten(innen) sind höflich gebeten, ihre Bewer-

bungen mit den üblichen Unterlagen bis 22. Januar 1976

zu richten an den Präsidenten der Primarschulpflege
Liestal, Herrn Dr. G. Hölzle, Spitzackerstr. 9, 4410 Liestal.



Schweizerische
Lehrerzeitung

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arbeitstransparente (für Hellraumprojektoren)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Arbeitstransparente für Geographieunterricht u. a.
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 45 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Bilder- und Wechselrahmen
A. Uiker, Feldweg 23, 8134 Adliswil, 01 91 62 34

Biologie und Archäologie-Lehrmittel
Naturaliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blas- und Schlaginstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Blockflöten
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Fernsehen
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Flugmodellbau
C. Streit & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Material
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Indusirieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich
PETRA AV, Scandia-Keramikbrennöfen, Silbergasse 4, 2501 Biel, Bera-
tung/Service: Bern/Zürich/Genf/Voiteboeuf VD, 032 23 52 12

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Klettenwände
PANO Produktion AG, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Mikroskope
Digitana AG, Burghaidenstrasse 11, 8810 Horgen
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14
Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22
PHYWE-Mobiliar, Generalvertretung für die Schweiz durch
MUCO, Albert Murri & Co., 3110 Münsingen, 031 92 14 12
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94
Moitonwände
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20
Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50
Musiknoten und Literatur
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Karl Koch, Sempacherstrasse 18, 6003 Luzern, 041 22 06 08
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 6044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich Oerlikonerstrasse 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Programmierte Übungsgeräte
fsg Mader+Cie, Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21. 8604 Volketswil
Projektionswände
R. Cova, Schuihausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 748 10 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Projektoren
H Hellraum, TF — Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Televi-
sion, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66

(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
ERNO PHOTO AG, Restelbergstrasse 49, Zürich, 01 28 94 32 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00

(TB TV)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71

RACHER & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11 (H)
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8956 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 8713 76

Rechenschieber
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71
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Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
H. Lienhard, Bühnentechnik, 8192 Glattfelden, 01 96 66 85

Schulwandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Palor-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 341812
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 6 14 21

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen) 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON GmbH, Rudolfstrasse 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63 (Tandberg)
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

REVOX-Trainer, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Streich- und Zupfinstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Voiketswil
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
ses Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92

Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66

Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör, Sprach-
lehranlagen EKKEHARD-Studio

Büro-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00
Projektoren, Projektionswände, COPYRAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
kopiergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.

Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Thermokopierer
REX-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Wandtafeln
JESTOR Wandtafeln, 8266 Steckborn
Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichentische und -maschinen
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11

RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22

Kosmos-Service, 8280 Kreuzlingen, 072 8 31 21

Pflanzenpräparate und Zubehör, Plankton-Netze, Insektenkästen, Sezier-
becken, Insektennadeln und Präparierbesteck, Fachliteratur, alles für das
Mikrolabor, Versteinerungen, Experimentierkasten, Elektronik, Chemie.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 52 12
Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Sprachlabor, Schul-
TV, Projektionswände, Keramikbrennöfen, Zubehör und Verbrauchs-
material.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Hellraumprojektoren und Zubehör, Kopiergeräte, Mal- u. Zeichenbedarf
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21
Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

Wir bauen ein modernes Schulhaus

Für Sie werden an der Bezirksschule Menziken auf

Frühjahr 1976 zur Neubesetzung ausgeschrieben:

2 Hauptlehrstellen

für Latein, Französisch, Englisch, Deutsch, Geschichte,

Geographie, Mathematik und Turnen. Es sind verschie-
dene Fächerkombinationen möglich.

Es werden mindestens sechs Semester Studien verlangt.

Bewerbungen unter Beilage der Studienausweise sind an

die Schulpflege, 5737 Menziken, zu richten.

Schuigemeinde Linthal GL

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 ist an unserer Pri-
marschule im Auen bei Linthal (Gesamtschule 1. bis 4.

Klasse) die

Lehrstelle
neu zu besetzen.

Gehalt nach neuzeitlichem Besoldungsgesetz mit 1., 2.
und 3. Maximum, zuzüglich Gemeindezulagen und Son-
derbeitrag aus zweckgebundenem Fonds. Eine neuzeit-
liehe und preisgünstige Wohnung steht zur Verfügung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind an den
Schulpräsidenten J. Landolt, Seggen, 8783 Linthal, zu
richten, der zu weiteren Auskünften gerne bereit ist (Te-
lefon 058 84 32 62). Schulrat Linthal
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Computer von Digital Equipment:
damit auch die kleinste Schule
zu ihrem Rechner kommt.
Wer glaubt, Computer im modernen Unterricht seien nur etwas für dicke
Schulbudgets und Klassen voller Genies, der sollte unbedingt unsere
EDUsysteme kennenlernen, und sich eines Besseren belehren lassen.

EDUsysteme sind weder für normal begabte Schüler, noch für
normale Budgets zu hoch. Sie haben sich als Unterrichtshilfsmittel in den
naturwissenschaftlichen Fächern und im Mathematik-Unterricht bewährt.
Sie dienen als Unterrichtsgegenstand im Fach Informatik und sie können
die Probleme Ihrer Schulverwaltung lösen. Einfach und kostengünstig.

Dazu ein Beispiel: Der Schulcomputer CLASSIC. Ein rundherum voll-
ständiges Computersystem mit zentraler Recheneinheit, Peripheriegeräten
und Software. Er macht einfach alles: Simulation, Problemlösung, Frage-
und Antwortspiel, Informatik und sogar die Schulverwaltung. Dabei ist er
«kinderleicht» zu bedienen. Die Programmierung erfolgt in schnell
erlernbaren, problemorientierten Sprachen wie Basic oder Fortran, und
das ganze kostet Sie wenig mehr als Fr. 35 000,-.

ein Beispiel von vielen. Eine optimale Lösung - vielleicht auch für
Ihren Unterricht oder Ihre Schulverwaltung. Wir schicken Ihnen gerne
Applikationsberichte.

Let's work together.

Digital Equipment Corporation
Zürich: Tel. (01) 464191, Schaffhauserstrasse 315

Genf: Tel. (022) 204020, 20 Quai Ernest-Ansermet
SDSDOSO



Einführung in das
Internationale Einheitensystem

Brandenberger - Müller- Nesler
A5,76 S., Einzelpreis Fr. 15.60

Mit dem voraussichtlich 1976 in Kraft tretenden Bundesgesetz über das Messwesen werden die Einhei-
ten des Internationalen Einheitensystems (SI) auch in der Schweiz gesetzlich verankert. - Mit den SI-
Einheiten gibt es nun für die ganze Welt und alle Wissensgebiete gültige Einheiten. - In Art. 7 Absatz 3
des Gesetzesentwurfs steht: «Im Unterricht an den.. .Schulen und den Lehranstalten sind die Sl-Einhei-
ten anzuwenden!»
Das Buch - ist eine Einführung in das SI

- zeigt die Unterschiede zwischen dem SI und den bisherigen Masssystemen
- vermittelt den Zusammenhang zwischen dem SI und den bisherigen Masssystemen
- zeigt den Einfluss des SI auf Konstanten und Gleichungen

Inhalt: Einleitung - Änderungen beim Übergang vom Technischen Masssystem (TS) zum SI - Ein-
heiten im SI - Dezimale Vielfaöhe und Teile von Einheiten - Schreibweisen - Allgemeine
und Materialkonstanten - Umrechnungszahlen - Einfluss des SI auf die Gleichungen -
Rechnungsbeispiele - Übliche Indices - Gebräuchliche Grössen (Symbole für Grössen
und Einheiten, Bisherige Einheiten, Einheiten des SI, Beziehungen)

Formel- und Tabellenbücher
Hrch. Brandenberger-A5-mit vielen Abb. und Erläuterungen.
Den laufenden Ausgaben ist eine 6seitige Tabelle «Vom TS zum SI» beigegeben (im Preis inbegriffen).
Die in Vorbereitung sich befindenden Neuauflagen werden dem SI angepasst.
Ausgabe RECHNEN: 78 S., Fr. 7.20
Ausgabe METALL: 130 S., Fr. 12.90
Ausgabe ELEKTRO: 138 S., Fr. 13.80

Mit Rechenschieber und Rechenscheibe Fr. 9.-
Jb. Bollinger - A5 - 43 Beispiele - 58 Abb. - 270 Aufgaben zum Üben - Resultatliste liegt bei und ist im
Preis inbegriffen.
Inhalt Grundlagen: Einführung, Aufbau, Einteilungen, Ableseübungen

Rechenarten: mit allen Skalen und alle Rechenoperationen
Ermittlung der Stellenzahl: Überschlagsrechnung, Zerlegen in Einergrössen, Beispiele

Ansichtsexemplare senden wir Ihnen gerne zu - Preise unverbindlich - Schulen erhalten Mengenrabatte
(bei Direktbestellung an den Verlag) - Verlangen Sie unsern Gesamtprospekt
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